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Eptlng, Dr. Karl-Christoph/Kaitsruhe

Toleranz unii Ökumene In der bndischen Klixhengeschkhle

am Beispiel der Resident Knrlsruhe

Im Vorwort zu dem Bildband über Karlsruhe von Rtich Bauer heißt es Dber die ehatnallge RosJ-

dem: "Sie ist weder romantisch noch malerisch verwinkelt Aber dafür hnl Karlsruhe etwas, was es

von allen andcien Städten ()« Landes unterscheidet: es hat eine behutsame und gelassene Iteiler-

keil. eine natürliche Liebenswürdigkeit, die deshalb so wohltuend empfunden wird, weil sie unauf

dringlich ist ... Karlsruhes Atmosphäre ist nilf hell gestimmt, auf eine sanfte Fröhlichkeit und auf

ein ausgeglichenes Temperament, dessen Vernunll des Harzen) gebietet: leben und leben las

sen!"" Das isi eine gute Beschreibung der baiflseben Mentalität, die den Streit und die Gegensätze

zwar kennt, aber- immer die Sehnsucht hat, zum Konsens und zur Verständigung ?ti gelangen. Le

ben und leben lassen! Das ist die verborgene oder auch offensichtliche Haltung, die in Karlsruhe

in der badischen Markgratschaft bzw. dem Ciriißherzngliiin [Jaden (nach IHOfi) und in det badi-

schen Landeskirehe immer wieder festgestellt werden können.

Karlsruhe ist eine junge Siadt, keinem wirtschaftlichen oder geographischen Bedürfnis enl-

sprungen, .sondern der Willkilrlaune eines Fürsten. Am 15. Juni 1715 legte Markgraf Karl-Wilhelm

von Baden-Dur lach den Oiundslcin zu seinem neuen Schlot! mitten im Wald "zu dero künftigen

Ruhe und Gemülsergötzung*. Det Legende nach sei der Markgraf auf der Suche nach dem verlo

renen Fächer der Markgräfin unter einer Eiche eingeschläfert. Dabei habe er von einer Fächer

stadt geträumt und diesen Traum dann in die Tal umgesetzt. In Wirklichkeil war dieser Markgraf

Karl-Wilhelm ein sehr lebenslustiger absolutistischer Regent, der eine besondere Vorliebe für

seine Tulpen und Tulpenmadchen halle - im Blick auf lelztere vollbrachte er in der Tat Beachtli

ches, wie die Taufeinträge in den HofkiidiL-iibiichern ausweisen. In unserem Zusammenhang ist

von Interesse der [-"reiheilsbrief, den der Markgraf in seinem Lande und in Nachbarländern be

kanntmachen licB. um die neue Stadt zu bevölkern. Gleich im ersten Artikel dieses Freiheits-

hriefes von 1715 heißt es: "Solle von dieser Anbauung und Genuß solcher Freyheilen, der Religion

halber niemand ausgeschlossen, sondern alle und jede, welche einer aus denen im Heil. Rum.

Reich reerpirton Religionen zugewandt seynd, gelitten und in ihrem Handel und Wandet guter

Vorschub gelhan werden."" Schon am Beginn der Residenz Karlsruhe begegnet «Im eine Offen

heit und liberale Haltung, die gerade auch im Zeitaller des Absolutismus nicht selbstverständlich

ist und die in der Geschichte Fladens, die wesentlich von der Residenz her geprägt ist und mit ihr

zusammen gesehen werden muß, immer neu beobachtet werden kann, in den Grunderjah.en von

Karlsruhe bedeute! dieser Artikel 1 des markgrafliehen Freiheilsbriefes, daß im Jahre 1717

zunächst die lutherische Hofkapelle und fünf Jahre späler die lutherische Konknrdienkirche - die

Vorgängerin der heutigen Stadtkirche - eingeweiht wurde. Die Reformierten erhielten ebenfalls

im Jahre 1722 ihr Gotteshaus. Und die römisch-katholischen Ansiedler wurden seil 1718 in einem

eigenen Betsaal von Bruchsaler Kapuzinern geistlieh belreul. Durch den ersten Freiheitsbrief vnn
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1715 und Midi einen zweiten von 1722 war es vom Lnndesherm fUf alle im deutschen Reich ge

duldeten Bekenntnisse Duldung und Oowbsomfrefhell sowie die ungestörte Übung des Gottes

dienstes zugesichert. Dafl dieser fürsllfchen ToleTani nicht immer die Toleranz der Pfarrer und

Prediger entsprach, soll durch ein Zilal aus der Onsehichle dot Haupt- und Residenzstadt Karls-

ruhe um K. (i. Ferfn ( irk7. s. in?) angedeutet werden: "Die Intokma der Piediger beider enui-

BcMsihcn Konfessionen spielte in jener Zeit keine [Abliebe Rolle. EtnenelU nötigte man refor

mierte Mflnner, welche lutherische Frauen ehelichten, sich in der Stndtkirche trauen zu lassen, ja,

der Sudipfarrer Krßjjer erklärte so^ir Mikhen Psnren, er werde sie durch den Stadtknecht in den

Turm werfen lnssen,wenn sie ■iich dorch den reformlerlEn Geistlichen trauen ließen, und anderer'

seils wies der reTorrnlerle PTnrrer Burkord eine Frnu vom Ahendmahl zurOek, weil sin einen Teil

ihr« Kind« luthi'risdi cn-iclifn ließ, ohwohl Knrl-Wflhelm durch einen Erlaß bestimtnl hntic. daß

bei Trauung, Taufe und Erziehung die Religion lies Mannes m:iHgehend sei."1' Die gerade ange-

slrhis dieRel Situation hfmefkensWEfle I hltnng d«9 Mflrkgrafen Knrl-Wilhelm hnl auch dar Kir-

chengewhtchller Hnvin Mulh.-iupt gdwQrdlgl, indem er Iiir die frühe Karlsruher Stadtgerichte

[esistellt: "An ihrem Anfang sieht die Tolerant*1'

Toternn/, dm hcillt Duldung, das DellenInuen IVemdsr und andersartiger Anschauungen. Silten

und Cfüwtthnheiien In cfntm philosophischen Wdrlerbuch habe kh gelesen: Toleranz wird gefor-

diTi gegenöbei den Besimdurheilen dei ein/einen Volker. Nationen und Rfligmnen. Sie ist ein

Zeichen von Selbstvertrauen und filr das Gesiclierlsein der eigenen Position, für eine weltoffene

Haltung, die den Vergleich mil anderen Meinungen nicht scheut und dem geistigen Wettbewerb

niclil aus dem We^f pelu."1' Wenn wir also die Ansicht teilen, daß an der Wiege der Residenz

Karlsruhe die Toleranz des I ondeüherm Pale Slnnd, dann ist ilnmil eine Verhaltensweise ange

sagt, die für staatliche»; und kirchliches Ifnndeln imiiifi neu 711 bewahren ist.

Wie ist sulche Toleranz, wie it! die lielheschnortne liadische l.iheraütal in dei Kirchengeschichte

sichtbar? hu Rahmen dieses Beitrages sullen 711 dieser Frage einige Hinweise gegeben werden.

Mehr kann es nicht sein.

I. Die erste Blute erlebte Karlsruhe - und Baden insgesamt ■ unter dem linkel de.s StadlgrQn-

deis. dem von 1740 - IHII regierenden l.andesherrn Karl-Friedrich. Johann OottMed

Herder, einer der stliaifslen Kritiker des üblichen Absolutismus, nannte Karl-Friedrich

"Deutschlands besten FOTHlen"." SiegtlieJ Fiedler sagt Ober diesen Vertreter des aufge

klarten Absolutismus: "Schlicht«, aufrichtige Frömmigkeit auf dem Hoden einer starken pro

testantischen Qnindhatiung hlldeten den Haupipfeiler In Kurl-Friedrichs Horrseherwesen,

und in seiner persönlichen OlnuhensgewiShell !and er die Hestatigurif: seiner Berufung als

Landesherr. Das religiöse Moment beherrschte die gesamte Regierungskunzeption. Wenn

sich auch heute noch mil dem Namen Baden die Vorstellung Je* "Mustertondies" verbindet,

so ist solches L0I1 ohne jeite l'hrasenhafligkeil auf die historische Gestalt des Markgrafen
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und spÄleren ersten Großherzogs zurückzuführen. 65 Jnhre Inng hat er außerordentlich wohl

tätig regiert und damit ein dflueiimftei Fundament [ür die künftige Entwicklung des beifetlt-

s.imen MitlelManles im Sildweslen Deutschlands geschaffen."7'

In der Regierungszeil von Karl-Friedridi hat sich die ehemalige Markgrafschafl Hadcn-Dur-

tach - seil 1806 Großherzugtum - gebietsmäßig enorm vergrößert. 1771 fiel durch das Aus

slerben der kathnlischen Linie van Baden-Fladen diese gesamte überwiegend katholische

Markgrafschart an das lutherische Haden-Dnrl.ich. Im Machibcrcich Napoleons am Ende des

IS. und Beginn des 19. Jahrhunderts erbrachten drei riesige territoriale Umschichtungen

dem Markgrafen mit der Siandcscthi'hung 7iim Kurfürsten (IBIU) und zum OraBberEOg

(Ifll)fi) die Vergrößerung des Landesaul das mehr als Neunfache des Umfangen von 1771. Er

erhielt die Herrschaft llber zahlreiche zuvur reichsunmiltelhnrc und bischöfliche Gebiete,

aber auch Über die rechtsrheinische ehemalige Pfalz (mil Heidelberg und Mannheim}, in der

das Reformierlenliim vnrhenschle. und ulier den vorderöMerieichischen Brehpsu {mil Frei

burg), in dem die Bürger der römisch-kathnlischen Kirche angehnrten. Mit der Aufgabt der

politischen Verschmelzung vnn zahlreichen, zuvor selbsliindigen kleineren und kleinsten

Territorien zu einem neuen staatlichen Ganzen Iral für die Regierung sogleich auch der

Aufbau einer einhcillichen evangelischen Kirche in den Blick. Knrl-Friedrich wollie, daß

Staat, Kirche und Schule in enger Zusammenarbeit aul die zeilliche Wohlfahrt und die ewige

Glückseligkeit der Menschen hinwirken. In einem Schreiben sagte er einmal: "Es wnllc nur

die gullliche Gnade mit die ncitige Slarkc und Klugheil geben, um meine allen und neuen

Untertanen,so glücklich zu machen als ich es wünschte und so wurde ich es auch sein; vor

nehmlich aber, dafl ich unter den verschiedenen Religionen den Geist der Eintracht und der

brüderlichen Verträglichkeit möge herrschen sehen ...".8| Leben und leben lassen! Rechtlich

[deiche und menschliche Behandlung der Unterlanen sowie religiöse und konfessionelle

Toleranz, darum bemühte sich der Landesherr Karl-Friedrich aus innerster Überzeugung.

Es wunder! daher nicht, ilafl der Markgraf im Jahre 17S7 die Folter abschaffen ließ und da

mit dum Beispiel Friedrieh des Grollen folgte. Den Huhepunkl seiner zahlreichen Reformen

hedeiiU-le jedoch die aus ganz persönlichem und völlig freiem Entschluß am 21. Juli ]7RJ ver-

ftlglc Aulhehung der Leibeigenschaft. F.r gewahrte damil allen seiner Gerichlsbaikcit unter

stehenden Landbewohnern die uneingeschränkte Freizügigkeit und sprach sie von allen

daran hangenden Abgaben, Gefallen und Taien los. Der tief in seiner lutherischen Rellgtosl-

Hl verwurzelte Karl-Friedrich hat in seiner tolerantes und vnn vorurteilsfreier Offenheil ge-

prüglen Menschenfreundlichkeit Zeichen gBSSM, die im Zeitaller der Aufklärung vielleichl

auch lypisch Badisches vermitteln. Der Minister Nebenius sagle von Karl-Friedrich nach des

sen Tode: "Was er in dem beschränkten Gebiete seiner Herrschaft zu erslreben suchte, an

regle, förderte und schuf, seine ganze Ibllung und Wirksamkeil leuchtete weithin dl Musler



und Vorbild; der Samen des Outen, Tillen unil Nillzlichen. den er auf dem heimischen Boden

nuKireole, irugeinen schönen Nncheifer »eil Dhei die Grenzen seine* Landes."'1

2. Besonders bedeulsam (ür die haditche Kirchengeschichle ist das Jnhr 182t. Nach Jahren der

Vorbereitung- eine spannende Geschichte- tral um 2. Juli 1B2I die Generalsynode in Karls

ruhe nranmen. die entsprechend dem Wunsche der Regierung, aber auch zahlreicher Ge

meinden, eine Vereinigung der lutherischen und reformierten Konfessionen tu einer evange

lischen Kirche EWlnnde bringen sollte. Unler relerllchem GliK'kengelaute zogen die Ahge-

CinJnelen in die Slntlikirche, WO lahnnn Peter Hebel die Synode mit einem Gebet eröffnete,

In Kommissionen wurde Ober (I) das neue gemeinsame Lehrbuch, den Unionskalhcchismus,

(2) ilie Kirch enveilassung, (.1) die Kirdienoidming und Liturgie. (4) die Kirchenge-

mcfndeordnung und (i) du Klrchenvermflgen U-raien. Am H). Juli Int das Plenum in die

Aussprache Ober die für ilie Union cnlscheidende Lehre vom Abendmahl ein. Guslav Adolf

Benrnlh schreibt: "Die Einigung hierüber bedeutete soviel wie den Zusammenschluß der bei

den Kirchen schlechthin ts l.iHl sich verstehen, daß man sich scheute, gerade über die Ver-

einipunc der Abendmnhblehre einen Mehthfiis|if«liluß herbeizuführen, und so entschied

man sieh, in diesem f;;ill auf eine ßtrmllche Absltmmnng zu venichien, 'Es Irat eine feierli

che Stille ein. N:ieh Verlauf von etwa filnf Minuten stand der Präsident auf mit der Äuße

rung, er glaube zu merken, dal! die allgemeine Einstimmung Über den Lehipunkt staltfinde

und hiermit also iler Oiund der Vereinigung in Giilles Namen gelegt sei.' Es war der Höhe*

punkt nicht mir dieser Sitzung, sondern das Ja zur Union in Baden. Die Vereinigung der bei

den Kirchen wir Wirklichkeit Die schrittweise Binfgung in den übrigen Verhandlungspunk-

len liel daraufhin niihl mehr als zu schwer."1"1 Ich habe Ihnen das vorgetragen, weil das Vor

gehen hei dieser llniiinsgründung. wie es hier berichlel wird, vielleicht auch etwas vnn hadi-

schei Toleranz und Offenheil erkennen laßt. Nicht ein Mehrheitsbeschluß, sondern die ge

meinsame Einstimmung vollbrachten ilie Union. Dia "Urkunde über die Vereinigung beider

evangelischer Kirchen in dem QroDherzogtum Baden", die .sogenannte Unionsurkimde. ist

noch heule gültig als ein Grundgesetz. Sie wurde am 23. Juli 1H2I durch den badischen

OroDherzDg Ludwig hestfillgl. Auf den Refnrmallonssormtag des Jahres (28.ID. IH2I) wurde

der Vulbug der Vereinigung festgelegt.

Die Stimmung, in der die Abgeordneten ihre Arbeit 7U linde brachten, koiriml besonders in

den lernen Salzen (5 IM) iler Unionsurkunde zum Ausdruck: "Solcherweise einig in sich und

mit allen Christen in der Well befreundet, erfreut sFih ifle evanpeliseh-protcslnntisdif Kirche

im GroEhamptim Baden der Olauhem- und Gewissensfreiheil, nach welcher die großen

Vorfahren strebten und worin sie sieh entzweiten, Die Eifersucht, womit sie und ihre Nach

kommen sich einander gegenüber s:dien. ist erloschen, die Ängsllielikcit. mit der sie ihre Un-

tetsehetdungslehren bellachten, verschwunden; die Freiheit des Glaubens ist erreicht und mit

ihr die Freiheit im (Hauben und die durch kein Mißtrauen forlan ui störende Freudigkeit in
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einem gollgefälligen Leben.'1" Vor allem der vicfziiierle Anfang "solcherweise einig in sich

und mi< allen Christen in der Welt befreundet ..." zeigt eine ökumenische Offenheil und eine

Toleranz am Anfang der Evangelischen Landeskirche in Baden an, die sehr weitsichlig klin

gen und bii heule eine ständige Herausforderung und Aufforderung für unsere Kirche sind.

Vor allem, wenn man bedenkt, daß wir es hier mit einer wirklichen Union ■ ütchl nur von

oben gewollt, sondern ebenso von unten gewQfiKrll und gefordert - zu tun baten, An den

Gottesdiensten am 28. Oktober 1821 nahm in K.irlsiuhe in der Stadikiiclie und in der refor

mierten Kirche die groBherzngliche I:amilie (eil. Von Mannheim wird liericiitel, daß der

Pfarrer in seiner Predigt sugar soweit ging, "die Union in Baden als Einleitung zu einer späte

ren Wiederherstellung der kirchlichen Einheit oller Konfessionen zu betrachten; vor seinem

geistigen Auge sah er auch schon die kalholfschtHI Mitbrüder zuin 'allgemeinen Tempel einer

evangelischen Erleuchtung hinwallen1."'" Auch solche Salze zeigen, dal! der Auftrag zu Tole

ranz und Ökumene für die Geschichte der badiscllen Landeskirche von Anfang an bestehen.

3, Es wäre interessant, die Verwirklichung dies« Auftrages in der über 15l)j;ihrigen Geschichte

der badischen Landeskirche zu verfolgen. Das ist liier nichl möglich. Nur soviel: Resiaurn-

tinn, Vniin.it/ und Revolution in der eisten Hälfte des 19. Jahrhunderts brachten auch in

Baden Rückschläge im Blick auf Grundrechte und Toleranz. IR4R/49 tr.ilen zahlreiche prote

stantische Geistliche für bürgerliche Freiheiten ein * 17 von ihnen espunierlen sich derart,

daß sie nach Niederwerfung der Unruhen zu Zuchthausstrafen verurteilt wurden. Ihnen

wurde jedoch anheim gestellt, statt SlrafverbuÜimg nach Amerika auszuwandern. In diese

IR4B/49er Jahre fallen auch die Anfange der Inneren Mission in Baden mit einer großen

Rede von Johann Friedrich Wichern am H). UI.ISI'l in Durlach vor etwa Uli) badischen Pfar

rern. Schon früher waren verschiedene Vereine, u.a. ein Landesverein für SuSoTfl Mission

und der Guslav-Adolf-Verein, entstanden. Allerdings entwickelten sich diese Vereine alle

unabhängig und neben der Kirche her. Genannt werden muß wenigstens auch der Name von

Aloys Henhiifcr, dessen 2011jährigen Geburtstag wir im vergangenen Jahr feierten. Während

der klassische Pietismus des ausgehenden l?. und beginnenden IH. Jahrhunderts in der

Markgrafschafl Baden-Durlach nicht geschichi.smachtig geworden ist, hat die

"Erweckungsbewegung" Henhöfers (1789- 1862) bis nuf den heuligen Tag Auswirkungen

vorwiegend in den landlichen Gemeinden nördlich von Karlsruhe. IR(>i)/<i] fand das Staats-

kirchentum, wie es ein halbes Jahrhundert in Hilden praktizier! wurden war. ein Ende. In der

berühmten Osterproklam.il iun von 1861 konzedierte Großherzog Friedrich I.: "Die verei

nigle evangelisch-protestanlische und die romisch-kalhdische Kirche ordnen und verwalten

ihre Angelegenheiten selbständig". Im darauffolgenden Jahr wurde das Gesetz über die bür

gerliche Gleichstellung der Juden publiziert. Allerdings blieb der hadische GrolSherzog his

zum Ende des Ersten Weltkrieges der Summiis lipiscopus der Landeskirche. Das Verhältnis

zwischen dem Großherzog und der Landeskirche v/nt bis zu seiner Al>dankung :ds Summin
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uü und seinem ThfunVCRichi im Jahre l*>IS ein freundlich angenehmes, kein kon-

I1ikt|>eladcnes.

4, Der sunttiche Pariameniarlsmus noch dem Enten Wellkrieg fand sein kirchliches Pendini in

dei badhdlen ünKJessynwle ZimRdld beherrschte in den 20n Jahren der traditionelle Ge-

BcnraK mischen Liberalen und kirchlich Positiven die Srcnc. Zwischen Mflrz und Mai 1932

spalteten sich die evnngdIschen Nnilnimlsnxlnllstm von dun Positiven nb und traten in einer

eigenen I fsie m Jen Juli-Wahlen 18.12 nn, Auf Anhleh erhielten sie i.i von 55 Sitzen; dasbe-

deiiieie gemeinsam mit den 24 MnntlBfen der Pnriliven eine klare Mehrheit gegen Liberale

(II) und religiöse Sozialisten (7). Nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten

wurde ■ getreu dem Fflhrerpriiulji - Pfiilai Julius Kühlewein, aus dem positiven Lager kom

mend, vnn dw I andesfiynmle am 21. Jimi l'M.l einstimmig, d. h. auch von den religiösen So-

mlistm. imm LnndesWschof gwflhll Letzlere worden Übrigens dreieinhalb Wochen spater

durch Dekret des Itntllurhen InnenminlsierlunH nurgelflsl und verboten, Wir können hier

iinmiiplkli auf Einzelheiten des badbehen Kirchenkjtmpfen eingehen. Alwr soviel sei gesagt:

der junpst verslorl>ene Kinhtniiistoriker Khun Sdiolder hal [laden zu Recht als

"Sonderfair"1 unter den l-indeskirdie der Deutschen tvaiiE^lischen Kirche bezeichnet,

nicht zuletzt, weil sie sich zunSchfti in die Reiclukirche Ludwig Müllers einpliedern ließ, die

sen Schrill freilich aUlmld wieder rückgängig rtinchte, (."liarnkteristisch erscheint uns ein

Wort Kühlewelrts in einer Kriwnsitantion, als nflrnlicfl die Naiionalsozialistenden phfloMml-

I(sehen Heidelberger Pfarrer Hermann Maas in Sthutzlinlt ?u nehmen drohten. Damals, fl>r

den 9. Juli (933, verlupli: der I andeshischof einen Kan/eltausch mit einem anderen

Ortsgeisiliehen '... flOS der tlrw;teung heraus, dail ich bis zur miflerslen Grenze die Belange

der Kirche zurOcklrelen lassen wollte, um (ur Stint und Kirche peinliche Zusammenstoße zu

vermeiden* ' Nimmt man noch die aWhlagige Antwort an eine bedrängle Judenchristin

hinzu, die ihre Rt-iihchullchrerslelle ?u verlieren drohte. "... höchstens können vielleiclit da

und cfoit in eiii7iliun Fallen I»■sondere Harli/n gemilderi werden"1'1, SD liegt hier die

Haltung der badfatehen Landeskirche wahrend der gesamten NS-7,eil offen zutage: Konflikte

vermeiden »nd Hdrten mildern! Man konnte auch sagen: ld>en und leben lassen! Es gibt in

der badischen Pfarreisdiafi keinen einzigen Märtyrer. Die Kirehenleitung »iißte sogar in

Einzelfallen durch Amtsenthebung oder Zwnnjppenslonlerung zu verhindern, daß auch nur

ein einziger hmJiseher Oelstllther Ins Zuchthnua oder Konzentrationslager kam. Daß

gegeniihcr der Ihdtnnp der hntllüchen Kirche und Kircheiileitimg im Dritten Reich viele

Fragen zu stellen sind und hier flUch noch eine gnnze Menge auf^Uaiheilen ist, soll nicht

verschwiegen «erden. Vielleicht zelgl gerade diese Haltung des Konliikle-Vermcidens und

Ffibien-Mildems. diese Haltung des Loben-uniWeben-Lnssens, dunkle Schalten des

Versagens auf
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5. Nach dem Zweiten Weltkrieg tagte die erste Synode der Vereinigten Evangelisch-Pro

testantischen Landeskirche in Baden vom 27. - 23. November I'MS in Breiten. Am Schlußtag

ihrer Beratungen machte *ie (ich eipressis verMl die "Erklärung des Rates der BKID" an die

Vertreter des Ökumenischen Rates der Kirchen vom 18./11), Oktober IC'4S - gemeinhin be

kannt a!i Slutigarter Schuldbekenntnis - zu eigen. Wörtlich heiHl es zum Abschluß: "Im

Glauben an die eine heilige Kirche Jesu Chrisli bekundei sie ihren Willen zur Mitnrlieil in

der Ökumene und bittet die Kirchcnleiiung. ihren Synodalen Pfarrer Maas zu beauftragen,

die Lindeskirche in allen ökumenischen Angelegenheiten zu vertreten .,.'16'.

Die ökumenische Mit- und ZuSEtnunenartllft wird in der Grundnrdnling (5 2.2) unsere! Kir

che in besonderer Weise hervorgehoben. El heilll da: "Die Uindeskirche steht in der Ge

meinschaft des Ökumenischen Rates der Kirchen. Mil ihm sucht sie die Zusammenarbeit mit

allen Kirchen und christlichen Gemeinschaften. Ali Unionskitche weiß sie sieh dabei ver

pflichtet, kirchenlrenncnde Unterschiede zu überwinden und die in Christus vorgegebene

Einheit der Kirche im Dienst an der Welt sichtbar werden zu lassen." Im Gtundord-

nungsartikel 70 wird das ökumenische Engagement dann noch präzisiert und ab ver

pflichtender gemeinsamer Dienst aller Gemeinden, Kirchenbezirke und der Kirche insge

samt beschrieben: "Die Landeskirche mil ihren Kircheiibc-zhken und Gemeinden ist zur

ökumenischen Zusammenarbeit mit allen Kirchen und chrisilichen Gemeinschaften ver

pflichtet und bereit. Darum unterstützt sie die Zusammenarlwit auf allen Ebenen durch

Weckung ökumenischen Bewußtseins und ökumenischer Verantwortung; sie fördert die Ril-

dung zwischenkirchlich er Arbeitsgemeinschaften (Christenrate).*

Aus diesem Grunde isl unsere Landeskirche Mitbegründerin der Arbeitsgemeinschaft

Christlicher Kirchen in Haden-Würitemhcrg. Zudem sind an zahlreichen Orten und in Stad

ien unseres Kirchengebietes, so wie in Karlsruhe, örtliche Arbeitsgemeinschaften Christli

cher Kirchen - ACK's ■ entstanden, die von den evangelischen Gemeinden milgetragen wer

den. In der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Karlsruhe arl>eiten alle Kirchen zu

sammen und versuchen, die ökumenische Arbeit am Ort voranzubringen. In den Empfehlun

gen für diese Zusammenarbeit heißt es: "Eine Annäherung zwischen Kirchen und kirchlichen

Gemeinschaften, die vor einigen Jahren für viele Christen noch undenkbar war, isl heule

weitgehend Wirklichkeit. Christen aus allen Konfessionen sind sich der Stärke ihrer grundle

genden Einheit in Christus bewußt geworden. ... Christen bring«! heule immer weniger Ver

ständnis dafür auf, in getrennten Kirchen zu leiten. Die Verwirklichung der kirchlichen Ein

heit wird ihnen zu einer immer dringenderen Frage. Zwar stehen der Einheil der Kirchen

mich gewichtige Unterschiede im Wege. Doch sind die Kirchen zu gemeinsamem Zeugnis

berufen. Ihren Auftrag, das Evangelium zu verkünden, erhielten sie vom Herrn der Kirche.

Jesus Christus selbst: ihr sollt meine Zeugen sein (Apg l.8).'17) Bei den ganz konkreten Be
mühungen und Schritten geht es darum. d»B man sich einander informier!, daß man einander
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begcgnel und sich kennenlernt, daO man miteinander und füreinander belei, daß man mil-

efrmnder lemi und mjl&lmmdef Verantwortung wahnilmnil in der Stadt und im Bereich. Be

sonders gUristig i<! gemeinsamt» lernen und praktische Wnhrnshmung von Aufgaben in ei

nigen Ökumenischen Gemeindezentren, von denen zwd auch im Gebiet von Karlsruhe lie

gen. In diesen ökumenischen Zentren leben katholische und evangelische Gemeinden in ei-

Dem Gebäude Utsnmmen und unternehmen Alles, was irgendwie gemeinsam unternommen

»erden kitnn, auch gemeinsam,

Bei all den fftomenfarhen Bemühungen in unserer Sindl, in unserem Land iu die badivrhe

Umtesfctrchu intensiv hutuiligt, D« Oratidsm dnbd Ixt: alles, was Christen gcmcinsBDi bw-

sei unlcrnuhtnen können, sollen w onch gemelnunm tun. Von der Toleranz und Offenheit,

von der ökumenischüfl Welle und BemOhung, die uns von den Anfangen der Residenz Karls

ruhe durch die letzten Jahrhunderte immer wieder in Baden ln'gegnel Ist, schein! heute sehr

viel in der Wirklidikeii unserer Zeil aufgenommen zu sein. Doch gibl es nach wie vor die gc-

trennten Kirchen, die IU mehr Qemeinsnmkeil au Igt'fordert sind. Die Union, die 1821 in Ba

den zwischen der lutherischen und reformierten Konfession verwirklich! wurde, ist imr

glutklkherweise durch ilie Verahschiudung der "Lmanberger Konkonlie" ( (973) für viele re-

formatorfoehe Kirchen teilweise Wirklichkeit geworden. Vielurorls ist eine solche Union al

lerdings noch eine Vision. Im Ökumenischen Rat der Kirchen arbeiten wir am konkreten

Programm von mehr Einhell zwischen allen christlichen Kirchen, also auch den Orthodoxen,

den Amjükanern und der rtlmisctl-knfhlllischen Kirche mit den prolest.imischen Kirchen. Si-

clier sollte dnhei Bach der Bfiitmg aus der badischen Geschichte Bedeutung haben, den Jo

hann Pclet Hebel «dion im Jnhre ihm in einer Knlendergeschtchie knapp und kurz fnrmu-

lierte. Rr. der erste Prltlfll in der h.ulischen Landeskirche nach ihrer Gründung im Jahre

IH2 I, erjfihlfe darin eine FJekehrungSgESchichlB und zieht am T.nde Folgerungen. Dabei sagt

er' "Uu ■mll'il Deines Glaubens lelien. und was gerade isl. nicht krumm machen. Es sei dann,

daß Dich Dein Gewissen selber lieibt ZU scIiand-Lchieren.""1 Leben und leben lassen! Für

Toleranz und Ökumene in der hauIschen Kirilieujieschichli' und in der Heiidenz Karlsruhe

war und isl dieses Mullo wichtig: leben und leben lassen! l£s isl die Trage, ob dieses Motlo.

nenn es mil eigenen Überzeugungen gelebt wird, nichl gerade heule besonders zeitgemäß ist.
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9. Karl-Friedrich und seine Zeil. MnrkgraÜich badistlie Museen, Ausstellung im Rahmen der

Landesgartenschau 19S1. darin 11 O. Zier, "Dafl das Wohl der Regenten mil dem Wohl des

Landes innig vereinigt sey ...", S. 5-1
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rheinische Sludien. Band 11, S. 22.1 - 22.1 ff.

H. Landeskirchliches Aichiv (LKA), l'A 4.150; Karlsruhe, 14. Juli [933

15. LKA. GA 3206; Karlsruhe, 9. Mai 1933

Ifi Kirchliches Gesetzes- und Veroidnimg-iblalt. Nr. 4, 29. Dezember [M5, S. .11

17. Ermutigung zur ökumenischen Arlieit am Orl, Verleilblall der Arlieilsgemeinschafl Christli

cher Kirchen in Bttdon-WürUemberg

IB. J. P. Hebel, l'oclische Werke. 1975. S. 236
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Seifeil, Dt Sip

Zur I.nRC der Archive der knlhnllschen Kirche In der fru-mnligen DDR

Die Frage noch der Lage der Archive Je? katholischen Kirche in der ehemaligen DDR ist eng ver

banden mii der Ejiiwfcklung der kirehenreehfifciien Verfassung der katholischen Kirche im ruft-

itlili'in^ihtn Raum.

In diesem Territorium befinden sieh (> )m Ifdflcllunshezfrke i!« kaltiDÜschen Kirche:

itax 1921 eiHthifie Bistum tirrfht;

<hn 1921 niedemrirlttrt* Bistum Mtlßtn ■ teil 1980 Bistum Dntden-Melßtni

ilh' Apmtnttiu he AtlnthihlnUitl Gtlrliu

um! ihr ittt'i Iritrlittjlti fien Amfft; Eifurt-Mebiingat,

Magdeburg imd

Stttn trin.

Itci der A|HlSlOliSChen Ailminiilrnlur DflrltlZ und Jfii thei liischtifliclien Ämlern handelt es sich

mii Jurlsdöttronsbezrrke, die im Oefnlge Ja Ausg.ing'; iIl'( Zweiten Welikrieges (Apuslol Adm

timlil?) und der Spaltung Deutschland* enlslanden sind (Errurl-Mcininßen. Mngdcburg,

Schwerin).

Tlurili die IVilung Her lins winde i')K(i das Dislumsarchlv Berlin O.st eingerichtet. Eine

«inl gesonderi (jeführl. Außerdem hefrihnllet das Archiv Mr1eri.ilien über verschieden!; tatholi-

sehe Vereine und RinriililnBgen. Ohei HSrklsctie Vereins- und K:iiluilikenlnge von IRH8 - 19.14

und eine Bibliothek Ober Deutsche KnthalHtentage ;ih 1'MR. Ferner vcrwaltel dns Archiv eine

Reihe von Nndilässen, Mit dem Artliiv i^i eine Dlei)5tbiblinlhek verbunden.

Illslii ni_I) rc s d enjyt\\|rn

n« WIR vnn Kaiset Otlo I gegründete Bfslum Meißen ging in der Reformationszeil der knihnli-

seben Kirche mm gffSBter I ril verlnreni Nur in dem politisch zu Böhmen gelierenden Biatunuter-

ritorium hllehen elnlga Stifte, Kiflsiet und Pfflrreüen der kalholischan Kirche trhalicn. Rom inkur-

parierte 1560 die Jurisdiktion der Meißner Bischöfe dein 1221 gegründeten Kollegiatknpilel

St. petri in Bnutzen, d^is nunmehr nls Ap<ntollsctie Adminblratui des Bbtunu Meißen in den Lau-

sfteen das ReilWstum werwlllfle. IWI wurde das Bistum Meiden mit dem Sitz in Bautzcn wieder
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errichtet. IWtl wurde der Sltl riet Bfsttimi ran Bautzon nach Dresden vsriegl und dabei der Name

der Diözese in Bistum Dresden-Meißen geändert.

In BauUen befindet sich die Archiwcrwnliung des Domkapitels und des Bisehöflichen Ordinaria

tes. Das Dnmstifisarchiv umfaßt einmal das Archiv des Domkapitels als geistliche Gemeinschaft

und weltliche Herrschaft, terner das Archiv der Apostolischen Administrativ und des Kunsisturi-

um?, der geistlichen Gerichtsbehörde.

Hei den Bestanden handelt es sich um

1207 Urkunden (Pergament) will

580 Pnpkniikumkn und

8352Aktmkomöhtit

Mit dem Uumslillsarchiv verluinden isl die [Jumsiiftshihlintlitk. Femor balindel sich in Bauizon

die Altrcgistratur des Bistums Meißen ans den Jaluen l')21 ■ ICM5. Die Umbildung mm Archiv ist

im Gange. Die laufende Registratur des Ordinariates befinde! sich in Dresden. Das Archiv di\s

ehemaligen Apnstnlisehen Vik.irialcs Sachsens (I7J3- 1921) ist (945 heim Bnmbenangriff auf

Dresden verbrannt.

In der Lausitz befinden sich noch die Archive der MM gegründeten Zislcriienserinnonahlei

St. Maiienstcrn, der 124H gegründeten Zistemenserinnenablti St. Marienthal und eine Reihe

Pfarrarchive, alle mit reichen Urkunden und Aktenheslanden.

ApoMnilichc Admlnlslrarur CflrllU

Die Administralltr ist aus dem Erzbischeifliehen Amt in Gnrlil7, dem Venvaltungssitz des Restlei-

les der ehemaligen Erzdiözese Breslau eitlsliindcn. Das Archiv umfalü dcslialh eine Sammlung

von Silesiac-i, meist aus Nachlassen aufgeliaLit, und Aklcnk-slande seit IM5. Dabei »erden Aklcn.

die älter als 10 Jahre sind, ins Archiv überfuhrt.

Die Registratur isl eine Zenlralregislratur.

mschüflkhts Aml Erfurl-MtlnIngen

In Erfurt befindet sich einmal das Dnmarchiv. 1 lierhei handelt es sich um das Archiv des ehemali

gen Kollegia[Stifts Sl. Marien (1117- IHD.1) und das Archiv des geistlichen Gerichts Erfurt (1320

bis Anfang des 211. Jahrhunderts).
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11.™ Anhii heshzl

1700 Pergament- und

400 Pajiimtrfotndat i on IO.W - lnoo und

6200Akten.

Zum nndcren hefimlel sich in RrTurl Um Archiv dw Blschilfflchen Amtes F.ifutl-Meiningcn. Die-

Wl hnl AklenliratflnilH <<.-ii IW5. Danehen bestdil eine ZenlrtlfrgJstniUn für die laufenden Ak-

len. In Rrfiiil wird auili der Mlenb«lan(l der 'PflSlnffllsymHJa der Bisffiraet und Juri^diklionsbe-

zirkeilei knthnlbcheii Kirche In der DDR'von IOT3 ■ 1973 verwaltet.

ih i-ii mit dem Anhii dm Rfcchßflichcn Amiet ehe Blbüothek verbunden.

Dm Archiv dt» Bischöflichen Ami« Mfljdermrg hal Bestände ww li-t? - \')T). Für die Akten von

l'17'l Wi\ tlnto heslehl eins Zetitmlregislratur. Mit Jem Archiv isl die Bibliothek der

"Kirchengeschichtlichen Fnrsdiunesstelle In Magdeburg" vefbundEtn.

illschiiniehc*.Ami_Srhnrtin

Hier k-slehl seil \1-U< fiir die Akten eine Zcntralrfyi'itrallir, Rin eigenes Archiv isl noch nidll gc-

liilclel. 7.nr Rfgfetratui gehört eine Hihliiillifk.

nie Matrikeln werden in den gcnnnnii'n lurinllkllnnsbezirken dezentral in den jeweiligen Pfar

reien und Suelsorfiesieilen verwaltet.
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Frankova, Dr. Ludmlla/Prag

Zum KlrrhennrcttlvBesen der evangelischen Kirchen In der L'SFR

In der CSFR gibt es mehrere evangelischen Kirchen, alle frellfch nur mil einer geringen Zahl ran

Mitgliedern. Selbst die größte von ihnen, die 'Evang. Kirche der böhmischen Brüder",

repräsentier! in Böhmen. Mähren und einem Teil von Schlesien nicht mehr als 2 r« der

Bevölkerung. Anfang des 17. Jahrhunderts waren zwar etwa ')(\ % in diesen Landern evangelisch,

nach dem Sieg der Habsburger im .10jährigen Krieg dominierte Jedoch der Katholizismus als allein

anerkannte Religion. Wohl wurden im Gelblga lies TDlernnzpalsntü Josephs II. zwei evangelische

Kirchen wieder zugelassen, sie waten jedoch - wie bereits der Name besagt - eben mir gedulde).

Diese beiden Kirchen. AB und 11H

aber nicht die der ursprünglichen böhmischen Reformation, der Hussiten oder der Hrll-

derunität, die damals nicht toleriert wurden

besaßen allerdings seit Beginn BBCTl ihre eigenen organisatorischen Strukturen. Beide wurden

durch das evangelische Konsistorium in Wien verwaltet, dessen Vorsitzender bis zum Ende der

IBSOer Jahr stets ein Katholik war. Erst durch die höchste Entschließung vom I. September 18.W

wurde ein Protestant mit der Leitung beauftragt. Die einzelnen Gemeinden wurden in Böhmen

und Mähren von Superiniendenzen und Senioren verwallet.

Als im Jahre IHfil dieGIcichlierechtigungder evangelischen Kirchen mit der traditionell dominie

renden katholischen Kirche legalisiert wurde, änderte sich aucli der Namen des Konsistoriums. Eis

nannte sich fortan "K u.K tlvang. Oberkirchenral' in Wien. Zur Superintendent der AB für Böh

men in Prag gehölten zwei, zur Superintendent fur M&hnsi in tlrünn drei Seniorale. Die Kirche

HB. später auch die 'Reformierte Kirche' genannt, (»saß in der Prager Superintendenz zunächst

drei, danach vier und in Mähren zwei Seniorate. Ausschlaggebend für den Dienslsitz der Superin-

tendenz war der Wohnort des Superintendenten.

Bei der Vereinigung der beiden evangelischen Kirchen im Jahre 1918 in der 'Evang. Kirche der

böhmischen Bruder1 waren die kirchlichen Strukturen mithin nahezu ausnahmslos schon vorhan

den. Lediglich ein neues Zenlratorgan wurde etabliert: der Synodalrat, wie er sich bis auf den heu

tigen Tag nennt. Seniorale und Gemeinden blieben in ihrer Struktur im großen und ganzen unver

ändert, obwohl erstere zuweilen um- bzw. neu gegliedet wurden.

Neben der vereinigten 'Evang. Kirche der böhmischen Brüder' blieben nach dem Ersten Weltkrieg

allerdings auch deulsche Gemeinden der früheren evangelischen Kirche AB in der Tschechoslova-

'vmn H)g «nhund iln.i Konttpti lur dtn Oradi vorht'titit
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kei bestehen. Sie bildeten hin in die iwclle Hilft« der H4l)cr Jnhre. d. h. bis nach dem Zweiten

Weltkrieg, eine selbständige Deutsche Evang. Kirche Ali in der Twhechwlnvakei'.

Zu den evang Kirchen, deren Arehlvjjal hi< in das l'>. Jahrhundert zurückreicht, zählen noch

tticnniif!. KttttteABtn Scllleittn und in iter Slovakei,

die tvang Kinhe HB in der Slmakei.

die Ihittttitiu he -fmlirr 'Freie reformierte hin in-' und

die Uentiliutrt Rrtlilrmnltill

Am ökumenischer Sieht exlsitaren iicm'Ii weitere, freilich jlmpt-re Kitdien, deren AfcJih/gut von In-

teresse IM: die Rnpllstcn (Uruik'runiljit iler llnplislen) und Methodisten ('l^vangclische-meihndi'

stbche Kirche') und voi nltem die alnhebnbctflt Tsdiechtulovatbdte hussitiüche Kirche. Diese

knupli garo hcwtlßl nn die iMihmiwIie ReforniBlitiii nn und iM heute die zweilgröGte Kirche in den

böhmischen Lindern. Allf diese Kirchen ■ efnschlleBlIch der Orthodoxen Kirche - sind jedoch erst

nach dem Zweiten Weltki leg in der Tschechoslnvakel entsinnden.

NalurgemüO iit das Schrfflgut, miihin nitch das Arcfrtvgut, alter dieser o. a. Kirchen von unter-

schtcdllcher Qualitai und Qiutniitill: die kleinen Oemeioden bewahren ihr Schriftgut nahem ülier-

M 'vor t>rt' ;ui(. wahrend ilii' größeren klrthlfeheii Verwallungen und Institutionen eigene Archive

busit/tn, Man bemQhl sich Freilfch um eine Zu^imiiienlLihrung des gcsnmlen Atchivgules

feiler Kinhe - tiii Vorhnben, Jon mangels geeigneter Räume derzeit noch nicht überall zu

realisieren fctl. Hinzu kommt, dnll arusr Laml und besonders die Kirchen, unil enr alle im

ökumenischen Rat vertretenen, eiim-li Hell lieh der römlsch-kalhnlischen Kirche in ilcn letzten

41) Jahren unter extremen Bedingungen leben maßten. Viel Schriftgut ging verloren; nber einiges

gelangte auch be«ulit nicht in die Archive. Manches, 7. D. alle alleren Kirchenbücher, finde!

sich nu»ch]ieBlich in den Stadtarchiven. Das gammle Arehivwe*n der CSFR war tot dem

November WOT streng reglementier! resn. mnnopolisiert, ein Zustand, der im Grunde bis heute

anhiill. Von dem Archivgul, das rtueh im kirchlichen Besitz stand, wurde nach Möglichkeit wenig

geredet ...

Heute, unter veränderten politischen Konstellationen, stehen die kirchlichen Archive vor gewalti

gen Aufgaben: räumliche, personelle und besonders finanzielle Prcbleme, die geliist werden müs

sen und ■ auch gewiß jid'"' werden. Keine Ausnahme bildet hier die Archlvproblamalik der

'Evang Kirche der bflhrnIschen Brödei', nllf die im folgenden etwas naher einzugehen ist.

Den Grundstock ihres Aichivguies bildet das Erbe der beiden evangelischen Kirchen AH und HB

aus der Zeil I7R2 - I'>IH sowie das der Archive der Kiichenämler der 'Evang. Kirche der bohmt-
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sehen Bruder' seil 191B im Verein mit der Überlieferung der 'Deutschen Evang. Kirche AB der

TschechinlovaJtei' ebenfalls seil 191R.

Die ällcslcn Dokumente, die in diesen Archiven aufbewahrt werden, sind meisten* nicht alter all

200 Jahre; denn alles, was die vor dem 30jährigen Krieg in den böhmischen Territorien lebende

evangelische Mehrheit tangierte, wurde von den kath. Kirchcnbehorden seinerzeit konfisziert und

einbehallen. Dieses Schriftgut kann man allenfalls in staatlichen Archiven aufspüren. Dort

befinden sich übrigens auch die alleren katholischen Kirchen.m'hive sowie in genere Wissenwertes

zur Geschichte des Protestantismus einschließlich der wichtigsten Dokumente Qbtf die Entste

hung der beiden tolerierten evang. Kirchen All und HB. Deren Geinfinden hildelcn nach ihrer of

fiziellen Anerkennung eigenes Schriftgut, von dem für die letzten Jahre des Ifl. Jahrhunderts je

doch nur ein Bruchteil erhallen geblieben isl, wahrend die Quellenlage für das beginnende

19.Jahrhnnderl ungleich günstiger erschein!. Insgesamt beinhaltet das ältere Archivgut

Überlieferung der Superiniendenzen, Seniurate und Gemeinden der beiden ursprünglich tolerier

ten Kirchen, wobei vieles in Wien, am Sitz des Konsistoriums und späteren Evang. Oberkirchen-

rats. verblieben isl. Das Schriftgut dö Synod.ilr.ils, der Seniorale und Gemeinden seit l'IIK sowie

die Bestände der 'Deutschen evang. Kirche in der Tscheclmslovakei' repräsentieren das

jüngere Archivgui.

Die 'Evang. Kirche der böhmischen Brüder' besim darüber hinaus weileres Archivgut über evang.

Institutionen und Vereine sowie über bedeutende Persönlichkeiten des kirchlichen Lebens. Leider

war es bislang wegen unülierbnickbarer Schwierigkeilen nicht möglich, dieses Malerini an einem

Ort zu zentralisieren. Ein bedeutender Teil befindet sich im sog. I luss-Iliius in Prag, dem Verwal-

lungssitz der 'Evang. Kirche der böhmischen Bruder'. Dort lagert in ca. 51)0 Kartons II, a. auch die

Überlieferung des Synodalrals his zum Jahre 1553. klassifizier! von Pfarrer Vaclav Urban nach

folgenden Rubriken bzw. Betreffen:

A '.fytoden der Ei-angdischeu Kirche der bÖimtbdten Bnider' (EKIW)

1 Syninlalaussduiß

3. BemUttiKei\ des Spiottiümtts mit den Dek^enen dff Semamte (Senioren und seit Kuratoren)

4. Bcmtitngeti der Syiwdttliertremng

5. Sag. BenminusgnipiKn des Syniidtilmres

6. Xoinmisnonm zur UsWtg Hiiluiger Probleme (z. B. Bekenntnis der Kirche. Liturgie, Clinsllifhe

Ehe und Familie u. a.l

7. TlicolugiesiudeiUen
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S. Criulkhkril

'> '/.unter Weltkrieg

10 t\,\,l\kri<£\:>->t\I»-t$ ■ -1SI

11. F.rrißiiiiwlittJctlim I')6S

12. Statistik

11 Ki'nrtptaulenz mit Smliimteii

li Kßrmpoiuleni mit Gfiiifindrii

IX üeincüukn tltrEKBB in ihr Stmtikrl, Schlesien und im ehemaligen Katpatenmßtand

!(• I'ihihIii- tt mr.t,'i7fir Iw Km Iw in ihr Tu lu-i IwifMtlW

17 h'lin hinlir GrrtH'ltttti'll im Ainttnul

IH Inlcnititiotiah Km liemirgailisationen und Konferenzen

If. Ökumene

211 l'eit'tlit Itki'ilt/i iihiI J}d'}ttwn

21. Ki"Tv\j>undi-nz int' \loalUrhcn flehfinhm

22. Kitvliltclw Sminlthiitalttn

23. Kinlilitlw Gtbätuie

24. Ktvhltrlte Friiitlitipc

25. Fhiamai

26 Dokumentationen a « ittttrgixhgpttBdlBBtUdie Blicher, Periodika, Konen uw.

Arihivpu! der T)eu(Khan T-Viinp. Kirch« in Tsdn-'chnili>v;ikc.-i' dt-finilol rieh in der ehemaligen

kirchlichen Schule iUt ö«nrinde Ssmiinck/Osiböhmen und im Pfarramt der Oemelnd« A«li.

Derzetl jueängjieh ivi ituuwhlieBlich das Aidiiv der Oenwinife in Pnig-Jitchitre (11 Kartons), das

ebenfalls in Seiminirc .iiifln.-nahri wird In einer Zwe^telle d» Hum-Hhumb in I'r;ip-Kiihylisy ne-

firuk*i »ich ilns Archivgui Uw Superinlentlenzen "'"' Seniorate.
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Die Gcmcindearchive sind nahezu ausschiteBlich Vor Ort' geblieber), VarabBeh wnrtlen sie mit

Nadibargemcinilen zusammengeführt, besonders wo - etwa durch umgriffe des Sfanles ■ längere

Vakanzen entstanden waren.

Die kommunistischen Machthaber haben natürlich die kirchlichen Archive weder personell noch

finanziell unterstützt. Die gesamte archivarische Tätigkeit basierte Hilf ehrenamtlicher Alfadl von

Gemdndeglicdcrii. So berief der Synodalral eins archivarische Arbeitsgruppe, deren Vorstand

jahrelang Professor Vädav Pbihl und spSIei Pfarrer Ceslmir Kvchelsky war. Nach dem Tod ihres

Ehemannes hai Frau Müod.iva Rydiefik^ die Arl'eii hingeführt. In den lelzlcn Jahren hl es die

ser Gruppe gelungen, vornehmlich die alleren Gemeindearchive bis zum Jahre I91H zu sichten.

Bereits im nächslen Jahr soll ein entsprechendes Verzeichnis publiziert werden.

Die Veränderungen im November 1'lfl') eröffneten auch für die kirihlii'hen Archive neue Müg-

lichkeiten. Die archivarische Arbeitsgruppe des Synodalrates wurde mit einer htütnrhcfaen Ikra-

tungipruppe unter Vorsitz viin Dr. Eva Mchtiukuv.i vereinigt. SldtVETlfelerin für den Bereich Ar-

chiMvescn ist Dr. Ludmila Friinkm.-!. Ab Okiober I'WI wird ihr eine Facharchivarin, Frau

Dr. Flatovd, im Auftrag des Syniulalrales zur Seile, stehen. Nach diesem personellen Neubeginn in

der fachlichen Täligkcil hoffen wir, daß sich in absehbarer Zeil aueli die schwierige räumliche

Prohlemalik liefriedigind liisen läßt - VoniBMlZDIIg dafür, clad d;is kirehliche Ardiiv-Mesen der
v

CSFR der gesamten historischen Forschung In F.uropa hilfreich sein kann.
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(icimann, Dr. Norbert/Mümier

FI1V Im Archlu.eten (StMlWürtt zum Referat In MUrultram 29.10.1990)

I. Riitkhlkk. Rertlhl 11HH. Druck I9HQ In "ArrhlirjricRf In WUtfUtn und l.lppf", lieft 2S,

1990,8.23 -27

1, Sochilnnü isi oherholi

2. Fragen *ind utelRtch bvanlworlel

.V ZitlwtTunpen und Anfontcnuigcri sind geWleben

■1 Ktinkrele Ptohk'ralitsunp h.ii sieh hk heule nls richtig erwiesen,

II.

I In elniptm Stnalsirdilvun 'OroBrmhnerläsungeo": i R. AIHA tew, AIDA-SII. HSTA Düs-

seldorf "um technhehen, redillkfaen unil gruniJxflidldien Erwägungen" Wcitcrßnlie an an-

tk-re Archiv» (7. H. NHW-Kiinimlni.ilnrihivi.-) atlgeleBJlL

2. Swnisnrehlv« Baden-WOrtleitibeTg: MIUOSA. enumallg katncquaiui PC-Lösung

V Knoinuinntitrchive (zuminJrni In NRW) fast volbiflnJig Fehlanzeige, ahgesehen von "Archiv-

SachlicarheiiEr-DiBliigvcrfahren" Kreis Unnn, Kreis Oljw u, a, sowie veroinzelten PC-Einsate

in dt-r Tt\ivi'[aflK.'itiinp und -,<h DnlenbankprogntmmcSlHndard'Software,

4, EinzebrehlTe im Bereich Wirtsthnfl und Technik: SonderlOsungen auf Anlagen der minieren

Dnlenlcchnik (Krupp, MPI. WWA), die niehl Uberiraghai erschienen.

5, PC-Bereich; nur rln I'roduki ffli ilie spezielle ntchivhehe ErschlieBung khuflkh, nümlrch

NIXAS-Archiv. Danrhen die MIDOSA-Pri>Ernmfne (Sinndartl-Fropflmme mii spezieller

AppIikDlitin fur archivisclte Arbeilen).

6, Gtunikitzlithe Frage: ClroDrcchniT oder PC'-l.iiMing?

D.im.-ds beaniwortel Etigunsien der PC-Ldsung.

Gründe;

n) Geeignetes und nuch in minieren und kleineren Archiven einselriwres ÖroBrechner-

l'iogramni Stund nid« 7iu Verfügung;
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b) Entwicklung hSite mindestens I - 2 Jahre gebrauclil und sechsstellige Kosten verur-

sarht. Durch das quantitativ geringe Amvendungsspektrum im Archivhereich können

sich solche Programme kaum "rechnen". Erfolg w.ire ungewiß gewesen:

c) Abhängigkeit von großen Dalcnzentrnlen. hohe Folgekosten für Progr.immpliegt, Lei

stungen etc. Vorlcile, Insbesondere vollständige [echnbdte Bclrcuung durch Daienzen-

Irale, tragen an Gewicht demgegen»her deutlich zunlck.

III. Sachslanif 1990

1. GroBrechnerlosungen stehen nicht mehr ernsthaft zur Diskussion; dort, wo sie eingesetzt

sind, werden sie aus verständlichen Urunden zunächst noch weiter verwandet. Oh diese Lii-

sungen aller noch Zukunlt ruhen, erscheint mir fraglich. Beispiel Amsterdam.

2. Insgesamt ist aller in den vergangenen zwei Jahren ein großer Uurchliruch heim EUV-flin-

salz in Archiven erzielt worden Allein in Westfalen-Lippe ca. 25 Kommunalarchive. die Er-

Schließung mit EDV betreiben. Sämtliche neu hinzugekommenen Archive arbeiten mit PC-

Lösungcn (meist NIXAS). Widerstand der regionalen Dnlell7.entr.ilen wurde aufgcgclien.

3. Neben NIXAS weitere Programme am Markt: ARCHIV RH. GOLIATH u. a,

■I. Prognose: Konflikt PC contra üroBrcchner diirtle sich m. d. mitlelfrislig aufhellen: PCs im

mer leistungsfähiger (Festplatten, ArlN:itsspeic!ier, Schnelligkeit, Programme werden immer

perfekter und benutzerfreundlicher. Preise gehen ständig zurück). Durch Vernetzung mehre

rer Arbeitsplätze innerhalb einer Dienststelle bekommen sie Charakter von Großanlagen.

Auf der anderen Seite: Terminals von Grolianlagen werden zunehmend mit eigener

"Intelligenz" ausgestaltet und dadurch ähnlich wie PCs nutzbar.

IV. Zielsetzungen

1. Effektivere Arbeit des Archivars durch Entlastung von manuellen, mechanischen Tätigkei

ten:

a) Schieihaibeiten (z. B. Repertarim)

b) Sottienirbeittn

c) Indexmtetlung

di Arvlihverwvltung (Btnuacrkamten, snuiuike/i. Scfwdmsllsten, AaskOit,

/ttirvßvenvaluuig elc.)
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2. lniimivere ErsetilkUungder BestSnde:

a) iluirli detaillierte nlrr uuiUzlkltt tiußcts

h) iluirli sachthematische UivtnUat

r) ilurcU Dtrtktmgriffaufgespeicherte Informationen

il) thm h bfitaiuUitbrrgreSfende Rrt tun hm

(■) ihm li I ftkinipfiutg ran Itifitrmaiitumi

.' Ziel kann nlchl rcr^iinnlclntpnrung win. Wichtig in iIit necriindimp pegenül>er dar Verwal

tung! Wnhl über: Slvlpcrung tfcr V.iü/kiw Jesvorhandenen Permnaii.

•f. 7.U-I will auch niihi M-iir Vernetzung vnn Archiven unterelnnnder und tlndureh Z.uprifrsmiig-

litlikuil :iu( Iii'imii' Arfliivlwsirtiidc, Jedes Archiv sloüte Heu seiner eigenen Bestände hlei-

1«:n. Unikat-Chnrnkler Jer ArchfvbestHnJe! Aaßenlern Daicnwhuiz-Prohicmc. Nicht alles,

wns lechnfech mnchhai ist, snllte nnpi'^irtht werden.

V. .ViiJniiit-llliiiii il

1. EDV-Pmgnimni muH sich der nrchtvlsdien Atlieiumcibnile annassen, nicht umgekehrt. Pio-

vcnivnzgi'rechli! ErsthUeBung Jei Archfvtwslilnde unverzichlbarl

2. Bloüe Reiluzicrung Uer ErsclilfeGung nnf [nülknlciren (nlsa nnMetlfl eines systomalischen,

pTOVenienzmlßigen Reperloriuma delnillftrle Imliit^) kann nielil in nelrachl klimmen. Un-

(Inkiiincnliiriehen Tätigkeit. Atcflfvgul hl im Ki-tnhcreich lickannilich kein

ui, sondern nrgnnl&h erwüchsen« Schrlflgut. Iniücea k<innen die analytische sy-

itiemn(iiu.'hi! ErstlilinUiing eines Deslondes nicht ersetzen, wohl dbei crgSnien!

Dieser Aspekl wurde (ruhet nicht genügend heachtt-t Dnher WOt archivischer EDV-Einsatz

hin etwa an Mille der ROer Jahre prohlemalbch. Als Ausweg wurde immer wieder die Forde

rung nach einem I hesanrus erhöhen, der alle Lrfwmhereirfie abdecken sollte. Diesen gib! es

hb bunte nicht niul wird es nie gehen, da es ihn überhaupt niehl geben kann! Unsere HegriJF-

licbkfit [ülgi dar Wirklichkeit stets nach!

1. KonSrel formuliert: Wesentlicher Malistali dir die Beurteilung eines nrcfiivischen Erscfalle-

Blingsprngrnmlrw millta sein: l:ahipkeil alf Endpriulukt ein pnweriicnrgerechles analytisches

Rcpcrtnrlum zu erstellen, das (zumindest) nicht Schlechter sein sollte als ein knnvenlioneli

enteOlcs.
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Grilndt:

a) Festhalten am Prinzip derprovmitingertchien Erschließung

b) Kontinuität der arrftii Liehen Arbeit

c) eigenständiger Queltenwen dei ReptlioriultU

i. Konsequenz' Programm muH in der Lüge sein. Teile 7ii erstellen und zu bearbeiten. Gegen

stand und Produkt unserer ErsehHeßungsnrbellen sind Tc.tjc, Je komfortabler die Texter-

stellung unil -bearbeitung [Einfügen, Überschreiben. Verschieben, Kopieren, Fettdruck, Su

chen und Ersetzen. Formulieren elc), desln liequcmcr {und damit scfiiicllcr) die IHinpiil«.' der

Teile für die ErsihlieBung. desto perfekter auch dns Ergobnll U. U. lifir.itlitliclie Kostener

sparnisse, wenn dns Rcjicrlorium gedruckt werden soll, Zusätzliche Fähigkeiten 7iim Indizie

ren, Sortieren, Seiekticicn sind natürlich notwendig.

S. Dies spricht dafür, ein leislungtf.ihigi-s TtUvfrarbtllnnjsprnfrntnm al» Giundlipe 7U wflh- ;

Icn. Die riihigkeiien iler Teütmnnipul.nliiin sind hei l>Blennankprngramnirii in der Regel

immer rechl begrenzt. Dateniiankprogramme beinhalten stets die latente Gefahr der Redu

zierung der BTcfatvIschen ErschlieGunj aat illchvortiullga Indikatoren (Indicea), Einzelne

Palen können die sisltmntl'che Analer eines Tevies ergänzen aher nicht ersetzen. Daten-

für Sonderanwendungenl

B. Tendenz: DatenbankprograDimB werden zunehmend perfekter im Bereich Teatverarbeitung,

TmtwrarbetlungsplOgfumntB Dbornshmen immer mehr Bausteine der Datenbankvermt-

E. Gegensatze dllrtlctl sich wahr schein lieh in Zukunft aufheben.

Konkrete Entscheidung Ende 19RR Einführung von NIXAS-Archiv. Auch nach OT

als richtig erkannt. Das inzwischen auch andere Programm« auf dem Maikt sind, die den

hier aufgestellien Forderungen weitgehend gerecht werden, ist zu bagrOBefh denn Konkur

renz beleb! nicht nur das OescMft (und druckt die Pieise), sonileirl surgl vor allem d.ifur.

daß die Entwicklung nach den Wünschen der Kundschaft, in diesem Falle also dei Archive,

vorangetrieben wird. Wir sind, so glnubc ich. auf einem guten Weg. aller mit Sicherheit noca

lange nicht am Ende der Entwicklung!
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Otle, Dt, Hans/"Hannover

Zum ■■t.iini des 1 11\ i nr. ii.-i ■, In evangelischen Kirchenarchiven

In ilen letzten fahren hat iteh die elektronische Datenverarbeitung (EDV) als Teil der Büroarbeit

in der Verwaltung durchgesetzt, uiul auch dir die Archive iinil niblintheken ist es kaum mehr strit

tig. iLill dei Einsaß von Ciimputem Srnnvnli tsl. Srlhsl wenn man die« Feststellungen für Binsen-

i'n Nil, fragt sich, «ie weil sie für die meiM kleinen und finanziell nicht sehr großzügig

un Kirchenarchive gelten. Zur Vorbereitung der Tilgung "EDV in Kirchenarchiven"

halw Ich im Früfimmmui iliüsus lahrei i'iiiL'n Fr:igi'l«igen u> dlescin 1 hnnenkreis an die Kollegen

und Ki'lkpinrii^n in den GViing Anliivfn VentnnÜI und um (IpSSCB Hvnnlwnrtung gebeten. Die

wichtigsten Frgi'linisw mitchte iih im Fnlgenden kurz vorstellen.

I. Zur llciilmcllc rf

Rrfnßl «unk» um mir iül- Iri evnng Archive, ilie zum Zeitpunkt det Umfrage im Verband

kirchlicher Archive (VkA) organkleTl waren.

Die Ik-.tchrilnliUnj} thn Umfrage auf Hit VerbnnJsmll(}lieder hat Ki:nseqin--n7en für die

Rfifhttx'ile ikr fnlgeniJeri Aussigen, da stimil - helnnhe selbslverständlleri - die unterschicdll-

chen rrn|>cir!iiiiH'ii im kirchlichen ArchfvwcHMI verdeckt werden! ich meine das Nebcneinan-

der vun Ztntrnlnrtliiiefi und von kleineren Verbands- nder Plarrarchiven. die sellwi nicht

Miljllii'ii im VkA lind, flbef Jurchoüs ilie EDV einsetzen können. Da es ja auch bei einigen

kleineren Lnniteskirclien nur ehrenamtliche Archivare gibt, die das im kirchlichen Besitz be-

fiiulliihe Archhgul nnch bestem Wiesen und Gfiiiswn verwallen, gclil dieser Bereich der

Klfinartliivi- in drr I Imfrngc niihl vullig unter, aber die« Besi-hrankung bleibt prcililema-

tiwh, Denn prundöltzlkh gilt: Die mil der jeweDIgen Struktur gegebene unterschiedliche

Auialnltting der Archive wirkt sich imniitielli.ir :iuf die Möglichhellen des EDV-Einsnlzes

nux. Damit ist nnch niclils über den Sinn der F.DV in kleinen Archiven gesagt ■ es kann ja ge-

rade duri eine Entlastung besonders notwendig sein.

Mit dem Frngehogen wurde nach folgonileil Tunkten gefragt:

/ Wintiltr EDVImjt\rei!igen Artttir idwn hemmt oder Ist Ihr Einsatzgeplant?

2 Wekhe llwiluure ttnd »ekhe Safttme «M•■in>;cs?t;i?

.1 Für hWi tie Aufgaben iiinl Sie benlilil?

I lliV wird ilie 1.1)1' i'iiu'iult hetn'tlt?

5. Wieliorli btdtu btratlüwuvohunen?
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Von den Veroandsmilgiiedcrn haben .11 (- fif. %) gcantworiel ■ zunächst isl den Kollegen

und Kolleginnen d.ifür zu danken. Zur Zeil wird die EDV in 1 Archiven ( = 25 ?ö) eingesetzt;

In II Archiven (= .10 Cr) wird ihr Einsatz in den nächsten lieiilcn Jahicn geplant und in

11 Archiven in kein EDV-Einsalz in Sicht. Dieses Ergebnis bedeutet Blutetet, daß wir uns

vor einer Schwelle befinden. Noch benutzt mir ein Viertel der im VkA organisieren Archive

schon einen Computer, aber über die Hrilfie wird voraussichtlich bis zum Ende des kommen

den Jahres damit arbeiten.

Die Struktur der Archive, die für ihre Atheil schon die EDV benutzen, ist relativ einheitlich,

es handelt sich dabei - mil einer Ausnahme • um landeskirchliche Archive, in denen slets

mehrere hauptberufliche Archivare und Aichivarinnen arbeiten. Unter den Archiven, die

den EDV-Einsalz in absehbarer Zeit planen, sind zunächst weitere landeskirchliche Archive

- bis auf drei Archive wollen alle landeskirildichcn Archive bis IW2 die EDV einsetzen -

dann folgen Archive größerer diakonischer Einrichtungen. Dali 7Un,ichs1 nur Archive mil

größerem Personall>es1and die EDV benutzen, laßt sich viellcichl am ehesten damit erklaren,

daß die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in diesen Aichiven durch Arhetlsunl Schichtung.

Ausstattung mil Literatur und Konlnktmüglichkeiten eher die Möglichkeit haben, den

archivischen EDV-Markl zu beobachten. Hei "Einzelkämpfern" sind die tägliclien Aufgaben

häufig so drängend, dal) es schwer fällt, langfristigere Perspektiven zu entwickeln • nur mit

einet solchen Perspektive wird man sich für die Arbeit mil einem Computer entwhciden. da

es ja zunächst Zeil für die Einarbeitung und zur Überwindung der Anlaufschwicrigkeit ko

stet, bis die archivische Arbeil durch den Computer wirklich eileiditert oder beschleunigt

wird. Es kommt natürlich hinzu, da» in den kleineren Archiven meist auch die finanzielle

Ausstattung geringer ist. so daß es schwieriger ist. (zusälzliche) Mittel für den Einsatz der

EDV beim Archivtrngcr zu erhalten.

2. Hardware

Alle Archive arbeiten mit Personalcomputern (PC). Unmittelbar mit einem Rechenzentrum

kommuniziert kein Archiv, ein Archiv iM .in das Netz seiner vorgesetzten Dienststelle ange

bunden, arbeitet jedoch nur mit der Testvcrarbeilung.

Die Konzentration auf PC ist äußerlich wohl darin begründet, daß kirchliche Archive mit

dem EDV-Einsalz ersl begannen, als die Zeit schun vorbei war, in der die Aibeit mit Com

putern nur in Form der Teilhabe an einem Großrechner möglich schien. Außerdem ging die

Einführung der EDV von den Archiven seihst aus; Archivare können in der Regel abei üher

Beschaffungen nur innerhalb eines sehr engen Rahmens disponieren, d. h. Personalcomputer

waren zu beschaffen; bei größeren Investitionen waren dagegen weitere Gremien 7ü beteili

gen, die meist nur wenig von der Archiv.irbeit verstehen, s« daß - solange die EDV Bh exo-
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lisch gsh - es mir schwer vetstSndlfrh zu machen «ar. warum griiGere Investitionen getätigt

tnliT g.u hinlende 7jlhlunjpfverpnichtUnger übernommen werden willen, wie sie bei der An-

hindunfi nn ein Rechenzentrum meistens entliehen. Im Uhrigen halte dci FC nehen meinem

breiten AnwendunpSjwklmm ja den Vorteil, daß mit ilim eher als mil einem Großrechner

eine interne Renllsierung der archfvspezifiKhen Anwendungen möglich war und dnQ der

Anwcmlui (Archfvnr] die Konirolle Bber die ArheUsahlfluffl behielt, So entschied man sich

lur den l'c. inul iiii»ir Wcjs hol (Ich insgesamt wohl nls richtig erwiesen, das zeigi die fint-

uicklunf It-i den siantlichcn Arthtven, die mit einer OroDrechner-Lösung begannen, jeiil

nher awh nwh Wegen suchen, uni *ich von dei Anliindung an ein große?; Rechenzentrum

(teilweise) 711 liiwn.

Die Zahl der BtlihchinnarheilsnlBIZB iti lli^lleI noch klein, 4 oder mehr Campuler-Ar-

hflispiatrc hahen mir drei Inndeükircrillche Archive, [)ei den nmleren Archiven arbeilen nur

[■in tult'i zwei MihirliL'iit-i an dem Ullüsthlrm.

I Itnzuwi'iwn ist nuch noch an! Schreihautomaten, also iftm Miltekling zwischen Sclireihma-

scliini' und PC. l-imgc Archive hnhen hei der Frage nach der Hardware; auch diese Maschi

nen guminnl, die :iN SchreihmosehinBli eingeselZl werden, aber einen kleinen Arbeitsspeicher

hoben, ifcr es ermtlglichl, Teile vor dem Druck zu korrigieren und mebt auch entern ju sjiei-

clii'rn. Siilt-rn die Miuilidikeii besteht, die Teile exletn zu speichern, sind die SchrclbaUtO-

mnlün nueli Ifli den weiieren EDV-Binsaiz Interessant, well man die. gespeicherten Daten

nnch einer entsprechenden Konvertierung auch in gniliercn Cnmpuiern maschinell weiter

verarbeiten kann. l:in Beispiel sind FinilbUclier, die mit solchen Schreibautomaten geschrie

ben wurden, für die man nachtraglich noch Indiccs erstellen will.

Bei ik-n ebzelnen Personalcompulern dominieren eindeutig die vom Indii^triestandard defi-

nierlen Computer, genauer die von der Firma IBM eingeführten Rechner vom Typ AT.

Diese hüben fast durchweg eine FüJHptfliW von 20 MB oder mehr. Das ist grundsätzlich er-

[reulich. denn damit gibt es für die veiwhfeitonan PCs ein gamsfasamea BalrlebsqBlotn (MS-

DOS). Damil ist noch - obgleich nur mil einem gewissen Aufwand - ein Datenaustausch

grundsätzlich möglich, wenn kirchliche Archive .später einmal die Herausgabe gemeinsamer

Findbbcher (sachthematlsche Inventnre n. ä.) planen sollten,

Ein Problem gerade bei Personalcomputern ist allerdings die Datensicherung. Datensiche

rung meint nidil DaletllchulZ, also den Sehnt/ vor linheftjgter Benutzung der gespeicherten

Daten - das ist bei PCs leider ein fast unlösbares Problem, da Experten, wenn sie an den PC

heranknmmen. alle gehrituchllcheil Sirherimgssysleme überwinden können -. Datensicherung

meint Sicherung der Daten vor Zerstörung. Disketten, aber auch Festplatten sind gegenülwr

Einflössen von außen n-lativ siflmnRIIMg, so dnfl die regetrnfißfge Datensicherung unverzlcht-
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bar [st Gebräuchlich Ist die Sicherung mil Hilfe von Kopien auf Disketten; ein Archiv ^ei

chen mil Hilfe von Kopien auf Magnelhandcrn; das Archiv, das mit Nel/werk arbeitet,

braucht sich um die Sicherung seiner Daten gar nicht kümmern.

Soweil es die Textverarbeitung betriff!, werden drei verschiedene Systeme genannt: Word,

uordslar. »nrdperfecl.

In dci Verwaltung ist der Einsati <!ei elektronischen TeXtverabellUng am bekanntesten. Des

halb mag «l verwundern, daß .1 der 11 Archive, die schiin mil der EDV arbeiten, auf die

Te\[Verarbeitung verzichten; die anderen Archive benutzen die Texlvciaibeilung zur Erledi

gung von Korrespondenzen, dreinra! wird auch die Vorbereitung von Publikationen als Ein-

.salzfeld genannl. In ilen Archiven, in denen mehrere Hildsihiime auiyesldll sind, ist in je

dem Fall ein Textvei.irbeitungssyslem installier!. Wo nur wenige Mitarbeiter mil einem

COltipatet arbeiten, steht nicht die Teitveraibeilung im Vordergrund, «indem die Verzeich

nung Und Erschließung vnn Bestanden.

Inlcressautenveise geben alle Archive, die den EDV-Einsa(7_ erst planen, an. daß sie die

Müglichkeilen der Tcilvcrarbeilung millicnuUen »ollen; stärker als früher wird also künflig

die Textverarbeilung einbezogen. Uamil verändert sich auch der Schwcrpunkl des EDV-Hin-

salzev Dies isl vermutlich d.irin begrundel, daß sich die Archivare - sofern man niilil ein

richtiger Computer-Freak war. der mdgllchii "aJlus" mli dem Cbrapuier machte ■ zunfichst

auf archiv-spezifischc Anwendungen, also auf die Verarbeitung grußer Datemtiengen

(Dalcnbankanwendung), konzentrierten, wie t B. bei der Verzeichnung von Akten anfallen.

Inzwischen mach! sich der grundlegende gesellschaftliche Wandel in der Beurteilung di-r

EDV auch bei den Archiven bemerkbar; auch die Te.itVerarbeitung, bei der die (beliebige)

Reproduzierbarkeit von Informationen bestimmend bt, gilt als typischer Einsalzbereich für

die EDV. Für diese neue Entwicklung isl neben der allgemeinen gesellschaftliche Tendenz

wohl auch die Einbindung der kirchlichen Archive in ihre Verwaltung als Grund zu nennen.

Gerade die den Archiven vorgesetzten Verwaltungen sind nun an der Einführung der EDV

interessier!; in der allgemeinen Verwaltung wird aber vornehmlich die TeilVerarbeitung ein

gesetzt, an die die Archive ungebunden werden können.

Für den Einsatz als D.ilenbankverarheilung bieten sich im Archiv grundsätzlich viele Ein-

salznmylidikeiten an. Zu nennen wäre /um Beispiel:

/. Üherwacktn der Akttnahgabtn. Dcau gehört dm fuhren der Haftet

(Datei) der Regtf&aturbitdiier, das Feststellen des zu emartc/iilcii
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Sclirifigutt, v. a. die Finge umh den hemmten AktenpMnen und das

Fesntfllni rfn Umfitnm it?i Schriftguts.

2 W'rzuklmtii, v. <t EnttBtn von FlndmHttlni

.1 Magazinieren' uberwachttl der Akteiiautgahe Will der Aktenntckgabt:

AiiMotutetn i an Akten mit ahgekuifenen Aufbtwithnmgtfmten;

I. tirnuKi'flirtn'utiiig; AuxirerttBig der Bnmtzrmiitrilße z li. muh Tliemen,

Stiiiiuik der Remitier, RftegMeinplare;

5 Organhatian der Uitanen l 'erwaltung da Aithhs (Haushalt, Pmonat-

fingen);

0 Si"i(!iiiiil',i:i-n (Filliren vtm PenanOBaaieltn, ilihlinthek-wlieiteii).

Angesichts ilii-=i-r knm|ilexen Aufgnben, Jie j.i bei einem sehr libcrschrmiviren Persnnalhe-

Muriil erteiHgl sein wiillun, (r:iui es sich nntBiilch. wc Jie FiDV schnell einge^ei?! werdtui knnn

und »ii es Iwsienfatls einen Grcnznulzen gil't. so il.ili der EDV-Elnsatt besondBra kalkuliert

«i'iilrii muH 15;is jr.ili speEiell [ur kleinere Archive, [leren Problem es ja Ist, claB siu fnsi alle

Aufgaben ?.u erledigen li.nlien. die auch in groDeren Archiven anfallen. Gehl man einmal die

Arheilshereidi in einem Archiv durch, SO gib! es ■ abgesehen von iler Texlverarbciliing - in

dt» Regel den griiClten Anfall von Dnlen im Bereich der Verzalchnung. In allen anderen Be-

rekhen isi der EDV-Einsalz, wn er Oh« die reine Textvererbellong hJnausgahti 'ur Zeil

nndl sehr oufwendig, Ein Beispiel: Gewiß kann man 7ur Kontrolle der Benulzung ein Adreß-

Verwollunfisprogmmm nnwhnffen, WO aller - wie liei nn.« - pro Jahr nur 80 neue Denutzer re-

gistrierl werden »niesen, ist ein Kar1eis>Mem durcham noch in der Lage, die notwendigen

Arbeilen zu erledigen,

Diene Vnrilherlesungen haller mich beim Formulieren meiner Tr.igen geleitet.

Folgende Daienhanlnqnlema werden (enanni: dBASE und Kompatible (in verschiedenen

Ver^icinen), Framework, lnfosiar. askSum. Von besonderem Interesse ist wohl, welche Sy-

slcme lur die Verzeichnung von Archlvallen elnpsetll werden. Genannt werden:

Nhos-Arebh ■ ein nol dem ToUverarheltunESSysIBm wordjwriiBCt basierende? kommerziell

hclreuies Archivprogrnmm;

Mldosa - das auf dem Darenbanbn/sleni infniiar auibam unü von der staatlichen Archivm-

wallung in Stultg;irl entwitkell wurde;
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EVA-PC - ein auf der Bmii von dBASE III + bzw. dBASE IV aufgebautes archivisches Ver-

zeichnungsprogramm, dai von einem Mitarbeiter des Landeskirchlichen Archivs Hannover

einwickelt wurde;

A^kSAM - ein kommerziell vertriebenes Icitorienlierles D.ilcnbanksystem. das relativ ein

fach den Aufbau kleinerer Datenbanken ermöglicht, allerdings in seinen Sortiermöglich kei

len gegenüber dem komplizierten dBASE-Syslem eingeschränkt iM.

Fragt man nun nach Datenbankanwendungen im Archiv, wird der EDV-Biiuatz bei der Vcr-

zcichnunesaiheit am hduligsien genannt: Inieressani ist [labet daß die Bcspelcherliai und

verarbeiteten Daten in der Regel -im Schluß ausgedruckt Beriten. Mit dem Ort-IIne-Verfah

ren, bei dem die gespeicherten Daten diit-ki mit einem Datenveiaiheitungss) stein in Verbin

dung gebracht werden, so daD ohne weitere"; in den im Computer gespeicherten Datenmen

gen recherchiert werden kann, arbeiten nur diei Archive. Bei den anderen Archiven steht am

Ende der Arbeit lt«t) ein traditionelles Findlmch. Diese Form der Dalenausgatw; ist wohl

deshalb so beliebt, weil damit preiswert Daten gesichert werden, weil Findhilchcr eine für

Benutzer leicht zugängliche Form der Datenausgäbe sind - meist fehlen einfach die Mitarbei

ter, die die Benutzer in die EDV einweisen können - und weil den meisten PCs die Speicher

kapazität, fehlt, um die verschiedenen Archivbestände im ständigen Zugriff ;u halten Inzwi

schen haben sich aber durch die größeren Speicherkapazitäten die Relationen verschoben,

daß man in Zukunft wohl von vornherein ein Syslem wählen wird, das die Online-Recherche

ermöglicht.

Die Konzentration auf die Erstellung von Findlnichern hat auch Folgen für den Einsatz von

Druckern. Diese wurden vom Fragebogen leider nicht systematisch abgefragt, sie sind nur

gelegentlich genannt worden. Ein Laser-Drucker wird nur einmal eingesetzt, zweimal wurde

ein Tintenstrahldrucker genannt und die Übrigen Nennungen waren preiswertere Nadeldruk-

kcr. Da dabei auch die billigen 9-NadeI-Drucker genannt wurden, läßt sich vermuten, daß

hier der finanzielle Spielraum des betreffenden Archivs sehr klein war. Aber man .sollte be

denken, was man damit tut: Ausdrucke sind die Visitenkarte desjenigen, der den Computer

betreibt, und [Ur Findbuchausdrucke gilt das allemal. Wenn hier nur ein schlecht lesbarer

Aufdruck möglich ist, wird für Außenstehende der ganze EDV-Einsatz sehr schnei) fragwür

dig-

Bemerkenswert ist der EDV-Einsatz für die KirchenbuchindiHerung. Hierfür gibt es ja einen

großen Markt, und einzelne Fanitliendusclu-r. Pfarrämter. Dekanate und Kirchenfiuchamter

haben nun - zum Teil In Absprache mit den landeskirchlichen Archiven, zum Teil auch auf

eigene Faust - begonnen, die Kirchenbücher mit Indices zu versehen. Das geschieht meist mit
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1 Ulli- eines Dntenhnnkxy*Miffii d. h. füf Jeden F-inimg wird ein DatensiU angelegt, der nach

verschiedenen Kiherlen (Namen, Amtshandlungen) unuorilerl werden kann.

Rlrac Torrn tief Atbeil mil dem Computer wlnl in meiner Umfrage nur von einem Archiv

gcmuldet, otnvuhl tfin« ganze Reihe lamlesttiichlleiier Archive gtnlie Kirchenbuch-[kslände

vermtilel. Bei dieser geringen Zahl von Nennungen spiel! sicher eine Rolle, daB ich meinen

Fragebogen nur an die Verbainisinllgjiedet veraandl habe; das heißt, die« Form de» EDV-

Einunizes wird nur erlaM, wem er 7fiiir.il vom Jeweiligen lamleskirchlichen Archiv getragen

wird. Ans dieser einmidieen Nennung, lallt sieh nun folgern, dnft die Inndeskirchlichcn Ar

chive Ott Zeil ttiuse I imiu des EDV-Elnsolles übergehen, wahrem! mir allein aus der hanno-

wrscrWfl Landeskirche mit ihrer dezentralen Arehivpflege schon ~> Maßnahmen hekann!

sind, wo Kinhi-nliLicher mil Milk-diT EI>V erfall! und indiziert werden. Dabei Irngen die je-

wtiligcn Einrithlungeil die Kwiten für llard- und Sofiwnre seihst, wahrend der pioßlc Teil

der PefSOnnüflislen me»1 vom AflwItSflmt, der kleinere Teil vom Archivirager oder der Lan-

dwkirche getragen «ird.

DnB frei dieser Porm des EDV-ElnWlI« eine solche Diskrepanz mischen den zentralen Ar

chiven und den dwntrai organisierten Pfarnirchiven liestdit, ist bemerkenswert. Miigli-

cherweiw sind die l»-i den Inndc\kiicliliehen Archiven verwalteten Kirchenbuch-Hestande so

miifanjircii-h. d:ill niiin eher kapitidieil unil sich mil den teilweise vorhandenen Registern be-

gnüpt. Auch scheinet! mir die Sachbearbeiter in den Kirchenbuch-Abteilungen nicht immer

das Ohr ihres Ardilvlttltars zu haben, so dalt dieser das Problem fehlender Indires nicht für

si> drängend hall, wie ein Pfarrer vor Ort. liei dem Genealogen im Amtszimmer sitzen und

dies« ggf. fur Stunden blockieren Vielleicht fördert hier ein größerer Leidensdruck den

EDV-EhsatZ. Insgesnmi bleibt es aber problematisch, daß in einem so groGen Anwendungs-

bcrelch ganz unterschiedlich« Synteme genutzt werid-n; ein D;ilcniransfer und die Kumulie-

rung in prölieren Repistern wird in einer solchen Situation fast unmöglich.

Neben diesen beiden Einsatzgebieten Heiden noch einige andere Anwendungen genannt:

/. EKtcUuiig ehies Preaespitgels: Es in ein Naclmih oller Meldungen über die kircliUdie Ar-

heil m dm Zetlimgen aas dem Orbiel einer Lniuletkirche. Fürjeden Artikel »int ein Dnleil-

in»; angelegt, der die Zeitung mil Damm nacltmbt, «weft möglich den Kirchnrt, den Titel

„nd eine Ktauißkntlonsziffer, die den Inhalt der Meldimg erfaßt. Das ist m, E. eine relativ

pfiffige Lösung, um die leidigen Probleme der fitltattserfasiung mit Besthtagwomng, The-

UlumsbttdlWfL etc. zu begrenzen. £i lumdrll rfrfl dnhei um eine kleinere Landeskirche, denn

bei einer gmpen Kirtlie ließe sich diese Arbeil ohne einen eigens dafür angestellten UfflflT-

btilergarnicht idtnffen
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2. Verwaltung der Pfarrcunts-Übergabeprotakollc. Für die Antworten auf die eingißUigenal

Protokolle wird das Tan'emrbrltungsnwm wordstar benutzt.

3. Ven-altung einer historischen Pfnneikartei. Benutzt wird hier das Dateiihankiystem

dBASE; fürjeden Pfarrer wird ein eigener Datensatz angelegt.

4. Verwaltung des MltgBedrrbatandtS und des Hiunhnlls eines kirchengcscliichtlichen Ver

eins.

5. Aiißmi eines Nachweises der bhiOtiScbtn Gliedenmg einer Landeskirche. Ei handelt rieft

dabei um eine Datei der Kirchen und Kapellen, die die jeweilige Zugehörigkeit zu den Su-

perintemlenturen und Generahupetiiucndenturen all der Refnnimlianizeif nachweist.

6. Nachweis der Wfssatxdiaflltclm Themen der Benutzer. Diese Datei wird heim Liuuln-

kirchlichen Archiv Nürnberg initml fiir alle tjimieikin lien geführt tmd soll dam beitragen,

die Benutzer auf Arbeiten mit gleichem Thema aufmerksam :u machen und FencftuilJJJ-

frr;ri£j rechtzeitig zu erkennen.

Diesel Hüd Jindert sfcli kaum, wenn man ztiiittelich die Frflgabdgen d« Archive lieran/i^lit,

die den EDV-Einsatz noch planen.

Einmal ist die optische Speicherung der Potosammhmg genannt. Es sollen die Folns digitali

siert gespeichert werden; leider ist für die Aufnahme und Verarbeitung der graphischen Da

ten kein System angegeben, so daß hier noch keine präzisen Angaben Klüglich sind. Ich

denke, hier liegt für die weitete Zukunft ein Feld, das langer fr ist ig die Mikroverfilmung alilii-

sen wird.

4. IVf.iiiu II lliiu iiiiiti1 timl lim '.liitini- Hiltiiiicii

Die personelle Belreuiinp der EDV entspricht dem bereits geschilderten Hild: Nur vier Ar

chive werden durch EDV-SpBZJalbten ihrer vorgesetzten Behörde bzw. des zuständigen Re

chenzentrums mitlwMreut, in den anderen Archiven wird die Arbeit mit der EDV von einem

Archivmitarbeiter erledig!. Vielleicht reigl sich hier noch ein Refle* aus der ersten 7,eit der

EDV: Diese Arbeitsform war ZU einem großen Teil du "Hobby" einremi-r. die die Entwick

lung vorantrieben. Demenlsptteilend erscheint auf einigen Fragebögen als Antwort auf die

Frage nach der Zeit, die dir dies« Arbeit ?nr Verfügung stellt: "in der Freizeit". Ich dunke,

das wird sich in Zukunft ändern müssen, will man nicht ein Chaos programmieren. Dieses

Problem ist gerade für kleine Archive besonders wichtig, weil man ja Gefahr lauft, daB beim

Ausfall eines einzigen Milarbeiters der ganze EDV-Betrieb schon zum Erliegen kommt. In

soweit erfordern auch solche archivischen Imellösungen klare Regelungen lur die künftige

Betreuung der EDV.
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Die It-lxte Frnge des Fragebogens richtele sich auf das Investitionsvolumen der beiden leiz-

lenJahnt Hier schwanken die Angaben twhehen I5.ooo.oo uniMO.000.oo DM. Ein Vergleich

ist allerdings schwer möglich, «eil bal Jen Archiven, die rechtlich unselbständige Einrichlun-

gen sind, die EDV-Kosten meist aus dem Etat der zuständigen Orgnnisalionsnbleilung getra

gen umden. Immerhin kann man sagen, daft die Investitionskosten nirgends 50.000,00 DM

Qhersrhriiten haben und 1I.1 n i!i« Inutemlen Kosten Wr Wartung, neue Disketten u. ä\ gering

tinJ.

l):is gleiche Bild vermitteln ilie wenigen Angaben, die die planenden Archive machen. Mit

Ausnehme des Archivs, dils demnächst mil der optischen Speichcrung beginnen will, bewe-

gi'n sich auch die künftigen EDV-Anwender in dem gleichen Finanzrahmen, sind also für

EDV-Proffs noch Inw cosi-Anwender, soweit nichi eine Anbindiing .in ein groOercs Nelz ge-

l'l im ist.

7.«t-i Anhin1 hvnhsk'hilgcn. ihren EDV-EiHSOÖ in einem gnilkTi'n Nelz zit k<iordinicren.

Sofern man sich Oberhaupt fur eine groilere Losung enischeidel, sprechen mehrere Gründe

lur eine Verneuuiip. bei der von den verschiedenen Aiheitspliilzen aus ein geregelter Zugriff

auf die gespeicherten Daten möglich ist. Es kam dann auch von vornherein geklarl werden,

wer auf «flehen PC und auf welche Dateien Zugrilf hal - bei einzeln aufgestellten PCs ist das

gelegentlich ein Problem. Auch müssen nichi wie bisher die Mitarbeiter ständig mit Disket

ten durch das Hnut laufen, um Dateien weilemivernrbeilen nder auch nur auszudrucken;

insbesondere die Korrektur bzw. Aktualisierbarkeil von Texten ist durch einen Direklzugriff

sehr viel leichter möglich. Da aber eine Vernei7iing höhere InveMitionen erfordert, wird

diese Lösimg wohl nur angcsirehi. wenn auch der Arehivträger ilafilr gewonnen werden kann,

also selbst ein eölspfechendes llurokdiiimunikalionsjystem einsetzt. Eine solche Vernetzung

kann 7.. D. für ein laiuleskinhliilirrs Archiv sinnvoll sein, um auf die Daten des Lamleskir-

Ehenamts zurOckzugrelfen; also auf die Angaben der Personalabteilung beim I'farrsiellen-

»i'ihsel oder lies Haiihuriis. wenn es um Lige und Ausstattung von Archivräumen in den

Pfnnhnuseni geht. Problematisch an einer solchen Vernetzung ist aber, daß Korrekturen und

Eingriffe in das Betriebssystem des Netzwerks sa kompliziert sind, daß die Mitarbeiter des

Archivs damil Überfordert sind, Hilfe ist also nur noch durch externe Personen möglich.

Auch verliert das Archiv einen Teil seiner Autonomie bei der Planung des EDV-GinsaUes -

gehl es z. B. um die Beschaffung oder Veränderung der Software, ist das Archiv nnr noch ein

kleiner Anwender neben anderen, auf dessen ardiivspezifisehe Wünsche viel weniger Rück

sicht genommen werden wird.
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5. Fazit

Auf meine Frage nach dem gegen«artigen Stand des EDV-Einsal;cs antwortete mir ein

Kollege, der «Hein in einem kleineren Archiv arbeitel, daß bei der Große seines Archivs an

einen Computer kaum iu denken sei. dn "ein besonderer und kostspieliger lechnischer Auf

wand ... nach den Grundsätzen einer ordnungsgemäßen und sparsamen Hnushallsfilhrung

kaum zu verireten" Wjfft Meine Übersicht knnn eine solche Position weder eindeutig unter-

slützen noch einfach widerlegen. Immerhin ist wohl lleulücb geworden, wie hoch ungefähr

die Kosten für einen EDV-Einsal; sind und auf welchen Arbeitsgebieten die Kollegen und

Kolleginnen schon Erfahrungen mil dem Computer gesammelt haben. Vielleicht mach! das

Mut, durch eine Rllckfragc hei den einzelnen Archiven noch einmal zu prüfen, ob und wo ein

EDV-Einsalz sinnvoll isl. Insgesamt laßt sich sagen, daß der EDV-Einsatz den Charakter als

Hobby verloicn hat; in absehbarer Zeil wird sich der Compuler mich am Arbeitsplatz des

Kfrehenarchivars weilgehend durchsetzen,

Waren zunächst die größeren (landeskirchlichen) Archive am EDV-Einsatz besonders inter

essiert, so nutzen allmählich auch kleine Archive die Möglichkeiten eines PC Dabei ver

schiebt sich das Einsatzgebiet der EDV: Richtete sich das Interesse zunächst nur auf die Er

leichterung bei der Verzeichnung und Erschließung der Archivbest.inde, so wird nun die

Textverarbeitung gleichermaßen als Wfcflllg angesehen. Bei dem dritten Einsatzgebiet, der

optischen Speichcrung als Ersatz für die hörkommliehe Mikroverfilmung, werden wir als Ar

chivare an kleineren Archiven wohl am lieslcn die Erfahrungen gruüerer Archive abwarten,

da uns die personellen und finanziellen Kapazitäten fehlen, um diese Entwicklung kritisch zu

begleiten und dadurch seihst voranzutreiben.

In den größeren Archiven wird sich vermutlich die Form des EDV-Einsatzes ändern. Die

Tcilverarbcitung wird in ein umfassenderes System der Büriikommunikalion eingebend

werden und auch Datenbankanwendungen, die sich bhttBt auf die Arbeit an einzelnen Perso

nalcomputern beschranken, werden in Zukunft in größeren Netzen integriert werden. Ver

mutlich wiid man auch die größere Leistungskraft der Kleinrechner besser ausschöpfen, in

dem man starker die Vorteile des On-Iine-Verfahrens nutzt. Steht aber erst einmal auf dem

Schreibtisch der meisten Archivmitarbeiter ein Bildschirm, wird man auch bald Datensicht

geräte für Benutzer bereitstellen. Ist diese These richtig, sind ftlr die Zukunfl nur solche Sy

steme sinnvoll, die grundsätzlich erweiterungsfähig sind. Plant man seine Beschaffung ent

sprechend, kann man gut mit einem einzelnen PC die ersten Schritte bei der Verzeichnung

oder Textvernibeilung wagen.
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Greulich, Reinhard/Hannover

Einmal mchl will ich das Programm EVA-PC vorstellen, ein Programm, das erstmals im Jahre

i')Hr> mm Einsatz knm,

I. Riickhllck

In den Innren l''M 1 - IMfi halle Ich die Aufgabe, das Archiv einer großen diakonitchen Ein-

rii litunp In I Inmuivcr Idem Sltphansstitt, un Ich inzwischen selhsl beschSfligl hin) zu ord

nen und zu vurrL'ii'hnu'n. Es hjen wtdtr ein Aktenplnrt, noch sonst irgendwelche Ord-

nunsskritcrien vni Hot der Venelchnungi die tunflchsl nach dem üblichen Schema nuf Kar-

tBOmrun erfolgte, »lellte sich heraus, daß viele Fnih.il 1/Darin-Vermerke erforderlich wur

den, ilie slniWdlterweise mit einem Slkhwotlreglsler ZU erschließen wären. Dies war dsr er-

sk Amtiiß vii Entwicklung von EVA-PC Grantllnge wurde von Anfang an das Daienbnnk-

nyflBm ilHASr. [damaiü Vendan III, spater III Plus, heute IV) - eine, wie sich gezeig! hat,

richllge Blttscheidan^ denn dies iM heule ijua^i ein Standard in der PC-Well lind ermög

licht wehgehenden Austausch der Daten, liinxu kommt, daß diese Datenhank eine Ent-

»kklungüumgehung besitzt, eine vollständige Programmiersprache also, mit der anwender-

S(W2irische Prtlßramme vorwiegend ror Daienein- und -ausgäbe ersielll werden können, wie

EVA-PC eines Est.

Anfangs war das Programm noch Illr den Elgenbedarl konzipiert! erste Veröffentlichungen

Otter die vorliegenden Erfahrungen Knien bald Nachfragen aus, ob das Programm

iilH'iruimmeii werden konnte. Hintergrund war, dali es zu jener Zeil noch keine PC-An-

wentlungen fur diesen Zweck gali l;s war iiherlinupl umstritten, uli der PC das lichtige Ar-

beltsmlttel fiir Archivare sein würde: die ersten Geräte waren teuer, gemessen um heutigen

Standard sehr leislungwhwach und auch irgendwie noch exoliwh in der Umgehung eineü

kirchlichen Archive; Im Nieder sächsischen Staatsarchiv indessen war das GrnBrechner-

programm AIDA im Einsatz, und an dessen Lellungnimfang, reduziert auf das für uns Er-

fiiiderlkhe. orientierten wir uns bei der Fortentwicklung von EVA-PC. Für fremde Benut

zer mußte das Programm natürlich erheblich erweitert werden, Insbesondere mußten Fehl-

bcdiemingsnmpHchkeilen weitergehend ttUSgeschaltel werden, um Zuverlässigkeit zu ge

währleisten. Aber die ständige Arbeit mit dem Programm ermöglichte es, Erfahrungen un-

mittelbar in die Programmgestaltung einfließen zu lassen.

In der Ffltswefl Rtcllle ich eine nun bereits mit den Möglichkeiten von dBASE III Plus

arbeitende Version auf der Fachtagung kirchlich« Archive in Oldenburg im Jahre 19H7

vnr. Zu diesem Zeitpunkt war bereits recht deutlich, wenn auch noch nicht unumstritten,

dflB der PC ein adäquates Arbeitsgeräl fur kirchlklie Archive in ihrer Größenordnung sein

würde. Im hinduskirchlichen Archiv in Hannover, in dem häufig ABM-Kräfte. Aushilfs-
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kräfle, Studenten mitarbeiten, zeigte «Ich, d.iß eine Starke vnn EVA-PC in der leichlen Bc-

dienbarkeil liegt, die es fast nhne Einarbeilungszeil ermöglicht, das Programm richtig 2u
bedienen.

Ich Jelhst hatte dann einen berunichen Wechsel. Heute hin ich zwar auch der Archivar des

Slephansslidei in Hannover, doch ist dieses eher ein Nebenamt, da mich meine Hauptanf-

gäbe sehr stark beansprucht. Besonders fioh hin ich da, daß ich mit EVA-PC ein

leistungsfähiges und zeitsparende* Werkzeug besitze. In meinen übrigen Tätigkeiten setze

ich ebenfalls PCs ein, und Zttn in großem UmfOnJ. Ich bin auch beteiligt an der EDV-Or

ganisation fllr die Gesamteinrichtung und von daher nahe an der Materie. Als mich die

Einladung zu dieser Tagung erreichte, begann ich, EVA-PC auf die nun als relativ fehler-

arm gellende neue dBASE-Versiun IV umzuschreiben, l.eiiendcs Kriterium dabei war «ine

weitere Vereinfachung der Bedienung und damit verbunden die Entlastung von

"Priigrammballast" - Funktionen, die die Bedienung verkomplizieren, die aber kaum ge

nutzt werden, und die nun wieder entfallen sind.

Eine andere Stärke vnn dRASE-Anwendtmgen und damit auch von EVA-PC [st die Modifl-

zierharkeit durch den Anwender selbst. Vorausgesetzt, man isl bereit und in der Lage, sich

in die Programmiersprache von dBASE einzuarbeiten (der Aufwand hierzu ist dem Erler

nen einer natürlichen Sprache durchaus vergleichbar), kann man sehr viele eigene Vw-

Stellungen verwirklichen. Der Progrnmmcode von EVA-PC, den Sie im Klartext bekommen

können, enthüll zahlreiche ErlSDhtrungen und Kommentare, die das Programm auch für

Außenstehende verständlich und damll veränderbar machen. Wie weil das gehen kann, ha

ben die Kollegen aus dem Landeskirchlichi-n Archiv Bnnnodiweig gezeigt. Vielleichl be

kommen Sie auf dem Workshop heute N.idimillng eine Dfnionstralion davon.

Die Umstellung auf dBASE IV brachte nun mit sich, d:ifl einerseits das Programm erheb

lich schneller und damit komfortabler geworden ist, andererseits aber die Anforderungen

an die zu verwendende Hardware gestiegen sind. Dafür isl jetzt eine Versinn verfügbar, die

direkt, ohne den getrennten Enverb von dllASf-, eingesetzt werden kann. In der Summe ist

das ganz erheblich viel preiswerter und versetzt sogar private Anwender in die Lage, das

Programm ganz legal einzusetzen. Der Nachteil ist dabei, daß eigene Änderungen und An

passungen mit dieser ProgrammVersion nicht miiglich sind; dies geht nur für Besitzer der

dBASE-IV-Vollversion.

2. llnrrl"nre-Anforderungen

Als Rechner ist jeder IBM-PC oder kompatible (technisch baugleiche) Kleinrechner mit

mindestem MO KB Hauptspeicher, einem Diskettenlaufwerk und einer 2t) MB- (oder

mehr) Festplatte (Harddisk) geeignet. Pur die Verwendung vnn EVA-PC mit dBASE IV
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brw. dflASE-lV-Runlime sollte der Rechner allerdings besser ein AT-kompntiblcr Rechner

sein. Oei Arhehsjpelehcr MUSS mindestens MO KD betrugen, sonst isl das Programm

nicht hm([:ihii> bzw. es kommt 711 iinviirhcrsehharen Fehlern. Wegen des hohen Plalzbedar-

(es der dBASft-IV-Progrnmmdntelej] (dies pill nicht dir die RUNTIMR-Version) ist auch

eine FesIptnHe von mindestem*] MB zu empfehlen. EVA-PC wird auf 5,I5"-Diike<ten mit

1.2 MFl nusgelieferl (RUNTIMF.: 2 Disketten) und sei7l insofern ein entsprechendes Lnuf-

werk voraus; n;uh Aruprnche sind nher auch nnüeie Formnte möglfch.

.'. Kirruhnraktcrlsllk

Dns Programm EVA-PC dJeril der EDV-untcntfilzlen Aktentiteliiufnahmc. E» soll

Archhnren mul Sacftbearneitnm in Archiven ohne Vnr^ussct^ung weilreichender EDV-

Kenntnisse 7un;ichsi die Vorteile der BikMiirmcrfnssung (leichte Korrigtefbarkeit des Gc-

.■j.'lirii'1'i-ncn. Berellxletlung von Efngnttehilfen wie der Btitomalischei) Wiederholung wie-

(lertcehrentlei Aktenliiel oder der ouiamatischen Signaiiin'trgabe) zugiinglich machen. Es

«nr ursflrDngHch nicfil Ziel der Programmerstellung, lien Anwenilerkreis niich auf die Ar-

chivlwnulzer numitüehnen, Jetloch sind relativ umfangreiche Recherchiermögtichkciten

vorhanden, die dem Sachbearbeiter hei Bedarf ?.ut Verlugung stehen und damit auch für

Benutzer hüfrelch sein kunnen.

O.is Progrnmm komml ohne spezielle, vom Bedienet zu hulierrschende Sttuerbefehle aus

und Rrbellel vallslflndig dialoggesteaeri. Uns helBl, die in Frage kommenden HeFchlc liesie-

hen nur aus einzelnen Tosteneingabeti, die dem Bediener dann, wenn solche Hingaben

erwartet werden. ;nif dem Hildschirm nngezeigt werden. Andere Eingaben werden zum

Schulz gegen Fehlhedlenting nicht akzepiieri. Hei komplexeren Prngfamrnfunkiiontn wird

im Bildschirm eine Erklärung eingeblendel. invitilich sind l>ei Bedarf deiaillierlere llilf-

stexte .inlorderbar, .so d.iG auch ein ungenhler Rcdiener «hon nach sehr kurzer Einarbei-

tungszell mit dem Programm arbeiten kann.

Ich Helle Ihnen jetzt die einzelnen I'rogrammleile einmal vor.

■i. Die Programmftinkftonen «m EVA-PC

-1.1 ! I I H lll|i|!ll| Uli

Mit "Hniiplmeim" wird in vielen Programmen die Stelle liemchenl, von dci aus Sie sich in

die verschiedenen einzelnen Funktionen hindnwflhleii können.
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Sie sehen eine Zeile am oberen Diklrnnd. in ilei die llaupidinktionen des Programmen ne

beneinander slchen:

Eingaben Änderungen Aufgaben HOftmlild F.NDE

'ili iii.il.:(• ii

Kenmahler

4.1.1 D.ititu in;1 iK ii

Wenn Sie mil EVA-PC ?u arbeiten beginnen, werden Sie inn-ichst Daten eingeben wollen.

Wahlen Sie also vom Hauntincnu BUS die Funktion "Elngahtn" und ihnn "Archliclalen".

Bei dm folgenden Erfassung der Archlvdalen wird diese Tätigkeit durch verschiedene Ein-

gahehiKen erleichtert.

U ' Ki im.' iNIl u l'< ,11 lidli ii

Wenn Sie ein Findbuch benutzen, ist das Vorhandensein von Kapitel- und Zwlwtieoüber-

whriflen lethl hilfreich, da es die Ulwtsichllklikeil verliesserl. Sie können bei dtr

■fcirmaiierien" Duickauf;galie das Einsetzen solcher hilfreichen OberschrtRca veranlassen,

wenn Sie die hierfür erforderlichen Texlzeilen hier eingeben. Sie haben dafür jeweils ma

ximal Ewa! Zeilen zu 50 Zeichen 7ür Verfügung. Bei der Datenerfassung der Archivdalen

können diese Teile aulnmaliwh in die DatBnsSÖe der Archivalien übernommen werden.

42

■IJ.I Verändern vnn Archlvilalon ■ ElnlrÄRr flnrfprn

Das Sehlilssclteld für das Auffinden des zu ändernden Datensatzes isl die SIGNATUR,

also die fortlaufende Nummer, die Sie der Akte bei der Erfassung zugeteilt haben. Wenn

Sie die Akte vor sich liegen haben, uns in der Regel der Fall sein wiid, können Sie diese

ablesen, anderenfalls benötigen Sie die Funktion "Abfragen von Informationen'1, um diese

zunächst herauszulrndcn,

422 Das Lüschon ton Arcliiirlnlen - ElrJtng löschen

Sie werden mit Sicherheit einmal einen verzeichneten Datensatz wieder löschen Wollen,

z. B. bei Kassationen. Hierfür ist [hrWl eine gewndurte Funktion zur Verfügung gestellt,

weil das (.östhen natürlich eine gewissemiauen heikle Sache darstellt. Die Funktion kann

auch für bestimmte Benutzer gesperrt werden.



■ 36-

4JJ lii nl'.id ericugtn

Ein wichtiger Grund für die Entwicklung von EVA-PC war die Suche nach einer Möglich-

kell, bei der Dnieni'rfüMUng ahnn gräBcren Zusaiinufwand Stichwortregister erstellen zu

kttnncn. Hieran werden entweder anzunehmende Worter hei der Erfassung mil Steuerzei-

chen gekennzdchnel, oder die Eintrage werden bei der Erfassung über ein zusätzliches

DiIdsthtrmfünfter iliicki vorgenommen,

Da« Programm wird, dn es Jedas einzelne Zeichen Ihrer gewählten SchlüsselfeUer darauf

hin iil>t-rpinit. ob es sich dabei um ein Steuerzeichen handelt, je nach OrOße der Datei eine

mehr oder weniger lange Zeil hcmlllgen, um die gekennzeichneten Degrille heraus

zufinden. D.imil Sie sich eine Vorstellung machen können, wie schnull es vorangeht, kmi-

tirn Sie :ml dem Hilikhirm den Sinnd der Sucht- mllverfolgen und sich entscheiden, oh Sie

rieh hntwlschen nkhl vielleicht eine TaiM Kaffee pnnnen mischten. Am Ende der Suche

wird eine Dlllei .inyili'«!. deren Namen lliuen auf dein Bilsdiiim nnge?cigt wird.

Wenn Sie während det D.iltruTInnung manuell Daten eingegehen hnl>en, sind diese in ge-

«inilerlen Dateien gespeichert wurden. Sie können jetzt nach der entsprechenden Abfrage

veranlaRWD, daß diese Daten mil der aulumaiivh erslellien Datei zusammengerührt

weiden

Die autoflintisch erzeugten wie die mnnnell einneefbenen Register können Sie sich ansehen

und auch von Hand verändern. Mit den beiden entsprechenden Optionen des

"Anderungen'-Menuj wühlen Sie dies aus. anschließend, nach Auswahl des Daleikenn-

zelcnemt [Sleuerzetchen). beginnt dar EdlliennDdiu. Mit den Cuisoriasten bewegen sie

»Ich im Dntenfenster, das naell oben und unten weitcrrolll, wenn nicht der gesamte Da-

leiinhiill liineinpallt Mil Clrlll können Sie einen g.-inzen I-intrag liischcn oder auch die

Löschung wieder zurLicknehint'ii. Ein gelöschter F.inirag ist mit "Del" in der obersten Bild-

schlrmzeile gekcmnzelehnel. Er verschwindet aber nicht vom Dildschirm. achten Sie also auf

das "Del". Durch Druck auf FIO können Sie hilfreiche Suchfunklionen aktivieren, wenn Sie

in einer sehr langen Datei einen bestimmten Begriff suchen, Beenden Sie diese Edi-

lieifunktioti mit l'trl-Enii

Die ?ur Wahl stehende Funktion Ausgaben der FunktionsDbenkht erolfnet Minen die ver-

siliiedenen Möglichkeiten 7iir Datenaiugabe. In erster Linie werden Sie ein Findbuch er

stellen «ollen, aber wahrscheinlich nullen Sie. in den vorhandenen Daten gelegentlich auch

Kchnn recherchieren, nenn es noch kein Flndhuch giht.
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Norma[erweise »erden Sie mil einem bestimmten inhalllitlien lnterc«e nach verzeichne

ten Archivalien suchen. Indem Sie den Akten bei der Verzeichnung eine Klassifikation*-

kennzahl gegeben haben, haben Sie den Inhall auch für eine automatische Daleimiche er-

schlössen. Natürlich muß Ihr Klassifikationswhema bercils feststehen und Sie müssen die

ses auch schon gespeichert hüben. In der Hauplsachc ifienl diese Funklinn der "On-Iine-

Abfiage" eines bereits fertig erfaßten und klammerten Datenbestandes. Es handelt sich

iba in gewisser Weise um ein Programm außerhalb der Konzeption von EVA-I'C. Sehr

kleine Archive werden jedoch die Möglichkeit gern nutzen wollen, ihren gesamten

Dalenbesfand Über den Rechner auf rechl komfortable Weise im Zügriff zu hallen. Die

Moglichkeil, zwischen verschiedenen Bestanden zu wechseln, ist hier zwar nicht vorgese

hen, aber prinzipiell nicht ausgeschlossen. Bei einer Neizwcrkversiim vnn EVA-PC könnte

damit eine echte On-line-Abfrage, wie sie auch für Benutzer interessant wüte, realisiert

werden.

Wenn die SIgnftlur heknnnl ist, 1. um der zugehörige Datensatz direkt tihrr deren Rlngnhe

gefunden «erden. Im Gegensatz 711m Programm "Änderungen" hnhen Sie hierbei jedoch

keinen SrhrelhiugrilTund können (auch verteilen!licht nichts an den Daten verändern.

43.1 Ausgabe von FlndbUchern

Nach Wahl der Funktion "Findbücher" können Sie wiederum durch verschiedene Menüs

verschiedene Möglichkeiten der Datunausgäbe wählen.

43.1.1 Henulzerfindhücher

Entscheiden Sie sich für die Ausgabe eines Benulzerfindbuches, werden automatisch Ka

pitel- und ZwischenülierSchriften eingefügt und Aklen, deren Sperrfrisl zum 7-eilpunkt des

Ausdruckes noch nicht abgelaufen ist, nichl mit ausgedruckt,

43.12 Formatierte Ausgabe und Deport-Format

Soll ein internes Findblich oder nur ein Dateiauszug erzeugt werden, haben Sie die Wahl

zwischen zahlreichen weiteren Möglichkeiten. Zunächst können Sie entscheiden, ob die

Aufgabe für ein vollständiges Findbuch zum internen Gebrauch ausführlich formatiert und

mil Kapitel- und ZwisclKTiiibcrschriften erfolgen soll, nun aber mit Anzeige auch der ge

sperrten Datensalze, oder ob hierzu ein dBASIi-REPORT-Iormat verwendet werden still,

das den Ted in Spalten (mil Worlumbiuch, jedem Datenfeld wird eine Spalte zugeordnel)

wiedergibt. Die "formal ierle" Ausyabe erfordert einige Uechtierleistliug beim Drucken,

weshalb der Ausdruck einige Zeit dauert.
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Wenn Sie eine vorhandene Sortierungiffilge verAndern mixrhten, verwenden Sie dam den

Punki DATEIEN REORGANISIEREN aas dem Hflfimlltd-Menil ■ Unterpunkt 1

(Dateien reorganisieren) Nr. 6 oder') (Alle Dfllglen reorganisieren).

■U.U AusKaricdaltf eröffnen

Wenn rinf Ausgarwdntel etilffnel «inl. werden die D:ilen nicht auf dem Drucker

dnuki. sunilern in eint! neue. Datei eeschtJeben,

4,1 mc-llllrsmllirl-

sli'lk'n I liensl- urul I lilfsfunklinnen bereit, die Sie vielleicht gelegentlich benötigen werden.

Mit den llilfsprogr.-immen können Sie die gelöschten Datensätze endgültig aus der Dalei

enifernen oder umgekehrt sio wieder aktivieren, Sie können die Anpassung eines neuen

Drucken« selbst vornehmen, wenn Sie sieh einen neuen kauten. Es giht Funktionen des

rtelrielissyslems, die Ihnen ohne Kenntnis der entsprechenden Befehle durch einfachen

Funktionsjiilrul im llühmenu ZUI Verfügung stehen (/. B. neue Diskellen formatieren).

Hier befindet sieh ntieh eine Umwandlungsroiiline von dBASE-Datend.ileien in andere Da>

tenforrnnte, so dnG Sie damit in anderen Programmen {i. B. Textverarbeitung) weiter-

aihcilfii können.



-39-

Werner, Dr. Wolfgang Franz/Eraunweller

Sondernutzungen von Compulern In Archiven; Virenschulz1

Der Appetil komm! bekanntlich beim Eisen. Seil Computer auch in Archiven Einzug gehalten ha

ben, vermehren sich die (nicht immer realistischen) Wütische nach weiteren Anwendungsmogiich-

keilen. Darüber wird oft vergessen, bereits verwandle Hard- unil Software und die eigenen Daten

m pflegen. Übersehen wird nicht selten. daß durch den harten Konkurrenzkampf oft minderwer

tige oder schlecht abgestimmte Hardiinrr verkauft wird, die zu Fehlern neigt. Es isl auch ganz

"normnl", daß die Software fehlerhaft Ist. Wer es nicht glaubt, sollte sich einmal den Haftungs

ausschluß der Sottwärefirmen in den l.i?ensbedini[Ungen ihrer Programme anschauen.

Besonders Übel sind die bewußt und böswillig herbeigeführten Fehkr. zum Beispiel durch das Ein

schleusen von Computerviren. Dabei handelt es sich um unselbständige Programme, die in nor

males Programm implantier! worden sind. Mit dem Aufruf des Wirtsprogamms wird auch der Vi-

rencmle aktiviert, und der Virus dupliziert sich in ein weiteres, bis dahin nicht infiziertes Pro

gramm usw. Wie häufig Viren inzwischen auftreten, 7eigt eine Umfrage der Softwarefirma Syman

tec, die ergab, i|aD von den 200 größten Firmen der U.S.A. 1990 35 Tn Probleme mit Viren halten.

Im allgemeinen verursachen die Infektionen" noch keine Störungen im Programmabtauf des

Wirtsprogrammcs. Ersl mit erheblicher Zeitverzögerung wird, z, R. an einem vorbeslimmten Da

tum, ein Schadensmechanismus ausgelöst. Der besteht nur selten aus einem Schabernack; zumeist

werden schwere Schilden an Daten und Programmen ausgelöst, die häufig irreparabel sind. Durch

die veT7iigerle Schadensauflösung wird es zum einen erschwert, die Herkunft des Virus zu ermit

teln. Immerhin wird diese Art von Computerkriminalilät mit Geldstrafen und/oder Gefäng

nisstrafen von bis zu fünf Jahren bedroht. Zum anderen bietet die Zeilvcr/iigiTiinp dem Virus

Zeil und Gelegenheit, sich in andere Programme und damit vielleicht auch auf weitere Disketten

zu kopieren, sich auf weitere Computer auszubreiten und damit den Schaden möglichst groß zu

machen. Damit ist bereits gesagt, wie sich Viren auf imvernetzlen Computern ausbreiten, nämlich

über Disketten, mit denen arglose Anwender Programm und Dalen - und unerkannt auch Viren ■

austauschen.

Der einfachste Weg. sich zu schlitzen, besteh! also darin, keine Daten auszutauschen - ein wenig

realistischer Ansatz. Man kann Jedoch ihnch SOtgRUlägB Auswahl seiner Programme und der Be-

Htgsqttalle die Gefalir von Virus-Infektionen minimieren. DaO angesehene Software-Häuser infi

zierte Disketten ausliefern, ist entschieden die Ausnahme. Private Programme, ganz besonders

Spielprogramme, halwn auf dem Arheilscmnpulcr nichts zu suchen. Eine weitere elementare Vor

beugungsmaßnahme bestellt darin, daB man von allen Programmen Sicherungskopien macht und

'siark gifcurrli u"d suf Öl» Vlisnpiobluntlih twschi*nl.t> Fassung 0«! Voftrasei. 9«1mN«i *u( i" riDunfl du Vtrli.ndl Uichil-

Uibi Aichrv» In du *,beilig.mfin!Cflin B»r «i=hiv> und BWlothtkfn In d« MjinoHlKhtn KktlK im 30 Olotmi 1990 In

Munitn Auch *ul(JH DinliUunovon 1io|inl«lirn Pltidsn' und "Wimmn" wird hl« »ui (Uumaründsn wilcünt.
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diese, wie ggf. nuch die Originalprogramme, nur schteibgeschützi verwendei. Dadurch ist mnn,

wenn man eine "Infektion" feslgeslellt hat, in der Lage, nach einem Kaltstart von einer 'sauberen"

Syslemdfoketle ?li "boolen'i Virenbckampfungsmaßnahmen einzuleiten und nach deren erfolgrei

chem AlivliluR die Progrnmme Bieder 7u installieren Außerdem sollten die Dnlen auf der Fest

platte in regelmäßigen Abstanden auf Diskelle od« Band gesichert werden. Viren infizieren Pro-

eramm-Dnleiert, heKhfldlgefl diese, IBrtlören aber auch Daten-Dateien, hilufig aber erst bei Aus

lösung des SchadeiRmechnnlsmlß, so dafl die vorher gesicrieflfln Daten brauchbar bleiben und der

Verlust sich in Grenzen hali.

Schaden vermeiden oder begrenzen kann man auch mit speziellen Programmen. Zwar gibt es in-

zwischen (Stand I icrhsi IOTD) über 2(hi verschiedene Vfren und über -loo Abarten, aber für 95 %

der Infektionen sind nur III Viren Verantwortlich, 5O daß man rcnlislische Chancen hat. Einen er

sten SdlUtZWall kann man mit Slgnnliirprngrnmmen errichten. Diese nehmen bei ihrer crslen An-

wendung ein "Abbild" der vorhandenen Programmdaldcn und übefprilfen letzlcre daran bei je-

diTTi Kuniroilaiifrul. Veränderungen «erden dem Anwender sofort pemeldel. Eine solche Ver-

andciung muH nithi von einem Virus ausgelost wurden sein, das 'Signaturprogramm* reagiert

auch auf Jns "l ipdnle* eines ganz, legalen Programmen. Der Anwender muß entscheiden, ob etwas

"faul" Ist. Der Vorteil dieser Programme lieg! darin, daß sie eine nuigliche Infektion im Anfangs-

stndllllTI melden und .so Gegenmaßnahmen ermöglichen, ehe Schadensmechanismen ausgelöst

»erden können. Der Vorteil dieser Ptngramme liegi darin, daß sie die Viren nicht kennen müssen,

um Alarm ?u schlugen, also auch hei Virenbcfall mit einem neuen, unbekannten Virus funktionie

ren können. Sie können jedoch weder Viren eliminieren noch Schaden durch Viren unterbinden.

Letzteres wiederum können Wfichlrtpn'grnmme. Mit ihrer Hilfe lassen .sich be.slimmte Pro-

gramnitlütcien oder ganze Festplattenbereiche vor Lese- und Schreib»!griffen schützen. Be-

stimmle Befehle »erden darüber hinaits grundsflUllch abgefangen, z. B. ein Formatier»ngsbefehl.

Hin .solcher Versuch wird sofort dem Anwender gemeldet, der dann entscheiden kann, ob die Aus

führung dieses Refebls in seinem Sinne ist oder nicht. Schließlich verhindern derartige Wächter-

procranime auch, daß sich Viren speicherresidenl installieren, was für einen Virus besonders gute

MfflgHchkdlea Ml Ausbreitung böte. Her Vorteil der Wflchlerpragramme liegt in der Schadens-

vertlinderang Infektionen Mlbst kfinnen nidil von allen verhindert werden. Die Programme arbei

ten zumeist speiclierre.sidenl. der benötigte ArbeltsSpefcherplatZ ist jedoch so gering, daß daraus

keine Probleme erwachsen. Gegenüber den Signntur-PmgrHmmen haben sie den Vorteil, daß sie

wesentlich schneller arbeiten und d.imil nur geringfügige Verzögerungen bei der Arbeil eintreten.

Absolute Sicherheil gegen Vireninfekliiinen können jedoch auch diese Schiilzprogramme nicht

bieten. Im eine VirenInfektfnn erfolgt oder wird sie vermutet, werden Vlrenilclektoren eingeselzl,

die in der Lage sind, den speziellen Virus, der die Infektion durchgeführt hat, zu identifizieren und

die infizierten Rereiche genau zu lokalisieren. Hei neuen Viren helfen alte Detektoren möglicher-
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weise nicht. Spätestens hier wird man sich dann r'achleutcn anvenrauen müssen, die auf dem ak

tuellen Stund der Virenbekämpfung sind.

LJIGt sich der Virus mit einem Deiektorprogramm identifizieren, dann schlägt die Stunde der VI-

rtn-KllltT. Sie solllen. weil sie Eingriffe in Programme vornehmen, nur göSrlet »erden, um spe

zifisch eingesetzt 7U »erden, nicht einfach nur auf Verdacht.

Der angewandte Weg beginnt immer auf dieselbe An. Der Computer wird ausgeschaltet, ein

Warmstart allein genügt nicht. Mit einer virenfieien SyslcmdEkelte wird das System neu gastflttsl

und anschlicBend der Vircn-Küler mit der entsprechenden Arbeitsanweisung aurgerufen. Wenn

man Glück hat, steht am Ende dci Saubeiungsakliun eine virenfreie Festplatte, auf der alle vnrher

inlizierten Programme repariert und wieder lauffähig sind. Dies gelingt auch den besten Viren-

Killern nicht zu 100 %. In etlichen Fällen werden sich Programmdaleien nicht mehr aktivieren las

sen und müssen gelöscht werden. Wohl dem, der dann noch seine virenfreien Otiginaldisketten

und Sicherungskopien seiner Daten hai.

Allerdings bleiben, um ein Virenheispiel vorzufuhren, Daten-Dateien nicht immer von Virenma

nipulationen verschont. Es ist nicht sonderlich schwer, mit dem richtigen Instrument den dDASE-

Virus zu entfernen. Der Schaden ist damit aber nidu behoben. Die Eigenart dieses Virus ist es,

schon bei seinem erslen Aktivwerden nach dem Zufall-.prin7.ip Daten in dbf-Daieien zu vertau

schen. Bei einer AdreBdatei mag das vielleicht nur zu komischen Effekten führen, wenn ein Vor

name plötzlich Ilasn heißl statt Hans, im Zahlenbereich kann dies schlimme Folgen haben, zumal

die Fehler nicht leicht erkennbar sind. Solange der Virus aktiv ist und die Veränderungen durch

fuhrt, speichert er die Änderungen in sich ab. Werden die von Virus geänderten Daten vom

Benutzer angefordert, so liefert der Virus die in sich abgespeicherten Originaldatcn. Werden die

Daten jedoch auf einen anderen Rechner übertragen und dort benutzt, erfolgt keine Korrektur

durch den (dort ja nicht vorhandenen) Virus und es wird folglich mit völlig falschen Daten gerech

net. Dasselbe passiert, wenn der Virus gelöscht wird und deshalb keine Rückmanipulalmnen mehr

vornehmen kann.

Nicht jeder PC-Anwender wird befähigt fühlen, mit Vircndelektoren oder Virenkillern seiner infi

zierten Festplatte zu Leibe zu rücken. Eines jedoch kann auch der blutigste Anfänger. Er kann alle

diejenigen warnen, die er mit Disketten versorgt hat. und auf diese Art und Weise dazu beitragen.

rJüB die Ausbreitung der "Infektion" begrenzt wird. Im übrigen muß er sich schnellstens seinem

•Systemvenvaltec-, seinem Rechenzentrum, seinem Händler oder einem kompetenten Kollegen

anvertrauen. Der wird ihm je nach Art der Infektion unter Umständen sogar ohne aufwendige

Programme helfen können.

Der kompetente PC-Anwender k.mn auf bewährte Virenbekämpfi.ngsprogramme zurückgreifen.

Es gib! sie in grolier Zahl, und nur wenige Fachleute Überblicken das Angebot. Zu den beslen Pro-
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granimen gehören die von McAfee Auoclatei, Santa Clara. USA., die all ShHicwnre von Tahl-

reichen Firmen »ertrieben weiden. Angeliole finden sich in allen Compuler-Fachieilschriflen. Des

Englischen uillle man allerdings tnHchllg sein, wenn min sich solcher Programme wie "Viruscan"

und "Clean-Un" bedienen «ill Seil neucslem slehcn ilcm regelnden Anwender Telefon-An-

nprecnpiirlnei in Deutschland zur Vertilgung; Anwhritlen und Telefonnummern befinden sich In

der Dokument!)lion Hilf iler Pragrammdlikelts. Inzwiwhen bieten viele Firmen auch deutschspra

chige Scbulzprogramme an. Die meisten Konlnk1ndre«cn sind liei GUnler MuGlopf, MS-DOS-Vi-

ren erkennun und bekämpfen (s. u.). BUfgefQhrl. weitere sinil leicht Ul>er Fach/eilschriflen zu er-

mlileln.

Dnnehen pil'i es in Deulschland Inzwischen eine Reihe von Institutionen oder Firmen, bei denen

man die vielluichi bcmitigte Hilfe bekommen knrm:

VTC Virus Teil Centn Hamburg peiCump-VcrliigGmbH

Prof. Dr. Klaus Braansialn Viren-Service

Universil:il lliimhDTg Gilnler MtiFltopf

F.irhbereidi Inrormalik Hnl7mi)h!enstraDeS4

SehlQlersIraße 70

2000 Hamburg \3 2WH) Hamburg 70

Telefon: (oni) .11 21415R Telolbn: (040) 6 93 20 33

MVC MicrnBil Virus Center Bsi Bundraami für Sicherheit

Unlvefsltät Karlsruhe in der Informationsiech nick

Reehenzenirum Am Nlppenkrauz 19
Zirkel 2

75DO Knrbruha 1 5.100 Hnnn 2

Teleion: (11721)." M 11 Telefi.fi: (022R) 8 55 10

UteralutNnwelse;

KJflUS Brunnslein. Computor-Viren-Report: Geiahion, Wirkung, Aulbau, Frühetkennung. Vor-

Kirgc Miinihen (WRS-Verlng)

Mkhael Horwh. Virenschu». Der t-instieg in 20 Schrillen. Düsseldorf (Syhex) 1191

Allan Lundell. Zeitbombe Cnmputer-VinB. Hie griUJie Bedrohung unserer Computersyslemc.

Reml'ckliei llnnilnirg (Rouolilt Wunderlich) 1990
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Gunter Mußlopf (Hrsg.), Trojanische Pferde, Viren und Würmer. Eine ernstzundimcndi; Gefahr

für PC-Anwender? Hamburg (petComp Verlag) [989

Ders. 19<JI, MS-DOS-Viren erkennen und hekampfen. Wür/burg (Vogel)

On-Disk Dokumenlalion der Programme von McAfee AssuciatL-s.


